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ZUR DIAGNOSTIK, TYPOLOGIE UND BEHANDLUNG
STOTTERNDER KINDER UND JUGENDLICHER*)

(Fortsetzung aus Heft 111965)

Stottern und Intelligenz

Niclrt selten hört man audr aus dem Munde von Pädagogen und 'Arzten,

bei den Stotterern handle es sidr meistens um zwar sensible, aber sehr in-
telligente Mensdren. So erwähnen denn auch LUCHSINGER und
ARNOLD im Ansdrluß an eine New Yorker Untersuchung: ,,'W'ie man
seit langem weiß, ist also die Mehrzahl der Stotterer geistig ho&-
begabt". (7;6a7) Hingegen stellt J. §TIECHMANN an 200 Stotterern ein
IQ-Mittel von 94,4 fest (12; 106). Eine unlängst erst durchgeführte Unter-
suchung von FI. J. BOCHNIK und anderen in Hamburg zeigt nur ein
ganz leidrtes überwiegen der höheren Intelligenzgrade, und auch dieses

Uberwiegen kam nicht ganz zufällig zustande (l; 72). Die für den vor-
liegenden Beridrt herangezogenen Patienten haben ein IQ-Mittel (nadr

§üECHSLER) von 98; dieses Mittel erreclnet sidr audr getrennt nadr
männlichen und weiblichen Patienten. Es sdreint sidr somit zu bestätigen,

was Wiedrmann sdron hervorhebt: ,stottern ist nidrt an vorhandene oder
fehlende Intelligenz gebunden. Stottern und Intelligenz stehen nidrt in
Korrelation" (12; 106).

§7as mag der Grund sein, daß vor allem audr die Lehrer sidr immer wie-
der täusdren lassen und ihre Stotterer für besonders begabte Kinder hal-
ten? Mögliclerweise ist es die Rüd<sidrtnahme auf das Leiden, die dem

Stotterer mandrmal zu einer besseren Zensur verhilft, das Mitleid also,

hinter dem sich die Meinung stark macht, der Stotterer könne schon Bes-

seres leisten, wenn er nicht so ,gehemmt" wäre. Das mag sicher hin und
wieder der Fall sein; doch ein Intelligenztest, wie gerade der §Techsler-

test, prüft nidrt nur verbales, sondern auch manuelles Vermögen, und der

Srcmärer zeigt eben weder in dem einen, noch in dem anderen Testteil

*) Ergebnis einer untersuctrung von 100 Patlenten in der llNo-universitätskunlk
MainZ' Abgesdüossen im August 1964.



niedrigere oder höhere Leistungen als der normal Sprechende, von Aus-
nahmen abgesehen. §7enn sich diese Feststellung an so vielen Versuchs-
personen (§üIECHMANN, BOCHNIK und BERG zusammen 400!) be-

stätigt, dürfte sich jede frühere oder spätere anders lautende Behauptung
als nicht ernst zu nehmende Verallgemeinerung erweisen'

S tottern und U mu eltkohärenz

Unter Umweltkohärenz sei hier verstanden der §7i1le und die Fähigkeit
eines Mensdren, sidr mit Personen zu verbinden und verbunden zu hal-
ten und ferner, sidr mit Dingen angemessen auseinanderzusetzen. Dieser
'§üille und diese Fähigkeit benötigen u. a. auch einen Teil der Intelligenz
eines Mensdren; sie sind aber nid-rt scllechthin seine Intelligenz.
Nun ist seit 1926 ein sog. Intelligenztest im Gebraucl, der gern für
Kurzuntersuchungen verwandt wird, der,Einen-Mann-Zeichnen-Test"
von F. L. GOODENOUGH. Bei Reihenuntersudtungen korreliert sein Er-
gebnis redrt eindeutig mit den Ergebnissen z. B. audr des §Teclslertests'
Dieser Zeidrentest wurde, wie erwähnt, für den vorliegenden Beridrt ver-
langt. Sdron gleicl zu Anfang ist aufgefallen, daß die Ergebnisse des

Zeidrentests weit niedriger lagen als die des §Tecfisler. Im Extremfalle er-
reidrte ein Patient damit die Hälfte des IQ-Vertes aus dem §Tedrsler
(45 : 90). Diese Ersdreinung bestätigte sich fast durchgehend. 81 der 100
Patienten lagen mit ihrem MZQ (: Mannzeidrnenquotienten) niedriger als

mit dem IQ aus dem §fledrsler. Bei den übrigen 19 Kindern, die gleiche
oder bessere Ergebnisse mit dem Zeidrentest erzielten, handelte es sidr
um Kinder unter 8 Jahren. Das MZQ-Mittel aller Patienten lag bei 78
gegenüber dem IQ-Mittel von 98.
Dieses Ergebnis kam völlig unerwartet. Gerade von Stotterern hätte man
vermutet, in einem völlig spradrfreien Test besser abzusdrneiden. Dodr
scheint es so, daß gerade sie wie zahlreiche Neurotiker nidrt in der Lage
sind, ihr Leistungsvermögen voll einzusetzen, wenn es am lebendigen
Bezug zu einem Vertreter der Leistungsforderung, hier einem Versudrs-
leiter, mangelt.
Als pädagogisdre Konseguenz ergibt sidr somit die Notwendigkeit, gerade
den Stotterer immer wieder persönlidr anzuspredren, Selbständigkeit
nidrt zu übersd'rätzen.
Das Ergebnis lehrt nodr ein Zweites: Der Goodenough-Test hält beim
Stotterer nidrt, was er verspridrt, ein Intelligenztest zu sein! Er kommt
zu weit niedrigeren Ergebnissen, eben weil der Stotterer sich nur auf
Ermunterung mit seiner Umwelt gebührend auseinandersetzt. Er prüft
mehr oder weniger nur den Grad der Umweltkohärenz.
Und ferner ist zu erkennen: vor allem die Sdrule verursad'rt beim Stot-
terer einen wahrnehmbaren Leidensdrudr. Das Kind vor dem 8. Lebens-
jahr gibt sidr nodr unbefangener und hat seine altersentsprec.hende Be-
zogenheit zu Mensdren und Dingen. Der ältere Stotterer verliert die
Umweltkohärenz mehr und mehr, da er sidr von seinem Leiden faszinieren
läßt.
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Or ganisdte Komponenten

LUCHSINGER und ARNOLD zitieren AINS§7ORTFI, nadr dem Stottern
u. a. Teilsymptom einer komplexen Organstörung auf erblid'rer Grundlage
mit neurophysiologi.clen und biod',emischen Veränderungen sein könne
(7;6a\. A. SCHILLING häh es nodr für ungewiß, ob die cerebrale Vor-
sdrädigung unspezifisdr den Boden für das Stottern vorbereitet oder ob
sie es im Sinne einer Bahnung begünstigt (9;3\. H. J.BOCHNIK und
andere stellen an 100 Stotterern 64010 vöIlig normale neurologisdre Be-
funde fest (1; 63). E. SCHONHÄRL und D. BENTE fanden an 300
Stotterern (einsdrließlidr Polterstotterern) 59 o/o einwandfreie Störungser-
scheinungen im EEG, die als zentralnervös anerkannt wurden (11; 82 ff.).
Selbst wenn man die eingestreuten Polterstotterer in Abzug bringt, müßte
ein erheblidrer Prozentsatz für die reinen Stotterer verbleiben. Hingegen
erwähnt LUCHSINGER auf Grund fremder Untersuchungen: ,Die weit-
aus größte Mehrzahl hat ein normales oder von der Norm kaum abwei-
drendes EEG; diese Gruppe ist somit elektroencephalographisdr unauf-
fällig" (8; 43). An anderer Stelle desselben Berichts heißt es jedoch: ,§7ie
aus der Zusammenstellung hervorgeht, sind die Krampfpotentiale audl
in der Gruppe der reinen Stotterer in einem nicht unerheblichen Prozent-
satz vertreten" (8; 46).

Auf derart ofienkundlidre Untersdriedlichkeit der Ergebnisse durdrgeführ-
ter EEG-Reihen an Stotterern weist übrigens aucl G. LOTZMANN
hin (6; 30e).

Der Sprachheilpädagoge kommt daher um eine eingehende Anamnese
nicht herum. Er ist angesichts soldrer '§flidersprücle gehalten, von den El-
tern eines stotternden Kindes soviel wie möglid1 über die Geburts- und
Entwidrlungsphasen selbst zu erforschen.

Die dem vorliegenden Bericht zugrunde liegende Untersudrung fand bei 66
Patienten Hinweise für ,organisc}e LJrsadren", bei einigen sogar mehrere

Hinweise. Insgesamt wurden von den Eltern 75 ,IJrsadren" genannt, die
nidrt in den Bereidr der ,Mikrosdrädigungen" zielen. Hier eine Übersicht
der Hinweise nadr Rangplätzen:

Stofiwechselstörung 74 mel
Asphyxie 9 mal
Intoxikation 8 mal
Hirnsdrädigung
unbekannter,Herkunft 8 mal
Frühgeburt 7 mal
Vorzeitiger Blasensprung 6 mal
Zwillingsgeburt 5 mal
(eineiig l mal, zweieiig 4 mal)

Heredität
Hirn(haut)-entzündg.

-reizung
Zangengeburt
Gelbsuc}t
gleicJr nadr Geburt
Commotio
Sc}were Atemnot
bei Keudrhusten
Kreislauflabilität
Fieberkrämpfe

5 mal

5

2

2
1

1

1

1

rnal
mal

mal
mal

mal
mal
mal
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Von den erwähnten 66 Kindern sind 3 sclwerhörig, 15 tragen äußere

Stigmata wie abstehende Ohren, asymmetrische Gesidrtshälften, Sdriefhals,
Zahnanomalien, Verformungen der Ohrmuscheln und grob geformte

Hände,8 sind Polterstotterer, 11 stammeln noch und 12 sind Linkshänder.
Soldre handfesten Hinweise entbinden nicht von cler nadrträgliclen Kon-
trolle durdr die je modernsten technischen Mittel, soweit sie ihm zur Ver-
fügung stehen. Sie sind jedoch geeignet, vor voreiligen Sdrlüssen zu be-
wahren.

Bevor darauf genauer eingegangen wird, soll kurz auf den Zusammen-
hang von Srortern und Linkshändigkeit eingegangen werden. LUCHS-
INGER und ARNOLD erwähnen eine diesbezügliche Untersudrung von
BRYNGELSON. Die rechi ireführende Statistik sei hier abgedrud<t:

Normale Stotterer

3 olo

34olo

61olo

(7;638)

Linkshänder

Beidhänder

Umgelernte Linkshänder

ll olo

4 olo

5 olo

,aa\

LUCHSINGER und ARNOLD sehen danach eher eine Beziehung des Stotterns
zur Beidhändigkeit, da in Amerika die Toleranz des linkshändigen Sdrreibens
die Gesamtzahl der Stotterer nicht verringert habe (7;639). §(lie es bei dieser
Toleranz jedoch zu 61 0/o umgelernten (auf die rechte Hand umgelernte !) Links-
händern kommt, wird von den Autoren offenbar kritihlos hingenommen.

H. J. BOCHNIK und andere finden bei 100 Stotterern 12 Linkshänder
und sehen keinen Zusammenhang zum Stottern (I; 63). Audr die vor-
liegende Untersudrung bringt es nur auf 12 edrte Linkshänder unter 100
Stotterern.,Latente Linkshänder" oder,,umgelernte Linkshänder" konnren
bei der Einfa&heit des Untersuchungsverfahrens nid'rt ermittelt werden.
Endgültige Aussagen über diese Problematik dürften erst dann möglidr
sein, wenn die ,,Ursache" der Linkshändigkeit genauer erforscht ist. Ein
Beitrag hierzu ist in Kürze von der Heilpädagogisdren Abteilung des Päd-
agogischen Instituts der UniversitätMainz (Dr. BACH) zu erwarten. §7ie bei
der Entstehung der Linkshändigkeit dürften audr bei der Genese des stotterns
zahlreiche Faktoren aus versc}iedenen Bereidren mitwirken. und so sind die
obenerwähnten Flinweise auf etwaige organisdre Schädigungen zwar s^mt
und sonders ernst zu nehmen, doch niemals im Sinne der causa efficiens
aufzufassen. Nur bei einem Teil der erwähnten 66 Kinder mit vermutlichen
Organsdrädigungen war kein weiterer Störfaktor erwa aus dem Erziehungs-
feld zu ermitteln, weder in der Anamnese noch aus der Exploration. Bei genau
19 Kindern fanden si& lediglich wieder die übersidrt nadr Rangplätzen:
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Zwillingsgeburt
Zangengebtrt
Meningoencephalitis
Intoxikation
Fieberkrämpfe

Dodr auc} für diese Patienten muß, ohne daß dafür eine Erinnerung
besteht, zu irgendein er zeit nodr ein weiterer störfaktor hinzugekoml
men sein, um das Leiden auszulösen. Keines der Kinder storterre vom er-
sten Tage der spradrentwicJdung an. Meistens sind die ersten Anzeichen
erst nach dem 3. Lebensjahr aufgerreten. Es ist kein sclönes Bild, aber
immer wieder ein 

.passender vergleidr: Tagelang rolten die züge'ohne
Unfall über eine defekte Schiene (: Leitung); ä., ..rt. Zvg, der dort
entgleisen mußte, war einer, der plötzlich hait gebremst *uä. oder zu
rasdr fuhr.

In diesem Zusammenhang_ verdient ein '§flort von G. HEESE Beachtung,
wenngleich es dem Gedankengang nidrt ganz ür entsprechen scheint: ,EiIn
stottern somatisdren ursprungs führt bald ,u prydrir.lren Folgeerschei-
nungen, die das stottern selbst beeinflussen, und ein stottern pJyaira."
Ursprungs ist wiederum ohne somatische Folgen im nervalen Bereich nicht
denkbar" (5; 19). somit wäre jedes Stottero ,y*pto-rtisdrer Natur, und
nur vom Entstehen her könnte in somatogen"s urd psydrogenes Stottern
unterschieden werden, nidrt aber von der eingeschiilienei Erscheinung
selbst, ganz gleidrgültig, ob sie mehr tonisdre oder äehr klonische Merkmaü
usw. zeigt. soldre Merkmale sind ofienbar nic}t an die Arr der Genese
gebunden, sondern verstehen sidr besser aus der persönlichkeit des stot-
terers. Die vorrangigkeir somarogenen oder psydrogenen ,ursprungs.. läßt
sidr jedenfalls nidrt allgemein, sondern höchstens vän Fall zu^ Falf einmal
genauer ermitteln,

Miliefiahtoren

Nodr haufiger als die Hinweise auf ,organische ursachen" sind die An-
gaben und Feststellungen über störfakrorin im engeren und weiteren Er-
ziehungssfeld. so zitieren LUCHSINGER und enNoro den bereits er-
wähnten AINS§7ORTH (7; 641 f.), der neben organstörungen auch milieu-
bedingte Faktoren ermittek. Danac} gibt es ein rog. ,E.rr*iiklungsstorrern.
durch den Einfluß besonderer situationen währenä der sprachen*twic}lung.
Der spredrorganismus vermag dem Gedankenflug nodr nidrt zu forgen, dis
Kind überhastet sidr beim sprechen, weil es die bedanken spredrm--otorisch
noch nidrt zu meistern yermag.

Es kann audr umgekehrt sein, daß das Kind den Gedankenfaden ver-
liert und silben und §7orte wiederholt, bis es wieder zu formulieren

37

Asphyxie
Vorzeitiger Blasensprung
Hirnschädigung
unbekannter Herkunft
Stoflwechselstörung
Gelbsudrt

8 mal
3 mal

3 mal
2 mal
2 mal

mal
mal
mal
mal
mal

2
2
t
1

7



imstande ist, wie dies ja audr bei Erwadrsenen nodr zu beoba&ten ist.

Ersdrwerend ist es dann immer, wenn in der Familie das vorbild einer

sehr rasch sprechenden Person ist, weil es dann zu Minderwertigkei$-
komplexen [o--., kann. Eine dritte Möglidrkeit wäre das Kleben an

b"rtiirrrmt.r, Lauten, die der Sprechapparat noch nicht beherrsdrt oder

an jenen Lauren, die afiektiv besetzt sind, beispielsweise- als- Anfangslaute

vo; Namen, die Personen gehören, mit denen das Kind sdrledrte Erfah-
rungen gemadrt hat. So ist u. a. ein Kind aufgefallen, das mit allen §[ör-
t.rri Sdr-*i.rigkeiten hatte, die mit einem F-Laut beginnen. Es stellte sidr

heraus, daß der Junge, der jetzt die sonderschule für Lernbehinderte

besucht, schon in der 1. Klasse der Volkssdrule überfordert war. Un-
bewußt madrte er seine Lehrerin für sein Versagen verantwoftlidl. Die
Aversion gegen jenes Fräulein hat er nach 5 Jahren nodr nidrt überwunden.

Diese Erscheinung ist eine Bestätigung für eine mehr psydroanalytisdr

fundierte Pathogenese des Stotterns, wie sie z. B. von E' SCHNEIDER ver-

treten wird (vgl. 10; 44f.).

Ursadrendeutungen dieser Art laufen samt und sonders auf eine Fest-

stellung von AINS\7ORTH hinaus, Stottern könne Zeidren einer emo-

tionellen Anpassungsstörung mit abwegigem Verhalten sein. Diese An-
passungsstörung hat si& ja im Ergebnis des Goodenoughtests bereits ma-
nifestiert und sie tri{ft fast für alle Stotterer zu, audr für jene, bei
denen organisdre Schädigungen vorausgesetzt werden dürfen.

Nun wäre es für Prognose und Behandlung einfadr, wenn der Stotterer
durdr besondere Merkmale seines Symptoms verriete, wie er zum Stot-
tern gekommen ist. H. FERNAU-HORN glaubt, wenigstens das trau-
matisdre, also das durdr einen seelisd'ren Sdrod< ausgelöste Stottern an be-

stimmten Merkmalen zu erkennen: am Atemvorsdrieben, Langziehen und
Sdrludrzen $; 2OO fi.). Bei den IJntersudrungen, die diesem Berid'rt zu-
grunde liegen, war aber das Atemvorsdrieben weit häufiger zu beob-
adrten, als Angaben über ein Sdrred<erlebnis usw. vorliegen, das einen

seelischen Sdrod< ausgelöst haben könnte. Atemvorsdrieben tritt audr nidrt
immer allein als Begleitsymptom auf und dürfte nur in wenigen Fällen
ein edrtes Indiz für die Genese darstellen. Audr mit den übrigen beiden

,,traumatiscihen Symptomen" verhält es sich bei dem vorliegenden Material
nidrt anders. Soldre Begleitsymptome sind sehr häufig, zu häufig, als

daß immer an ein Stottern infolge eines seelisdren Sdro&s zu denken
wäre, es sei denn, man setzt Schod< identisdr mit dem fast immer vor-
handenen permanenten Leidensdrudr, der den Stotterer belastet, aber eben
erst dann, wenn er sdron längere Zeit hindurdr stottert und, wie nadr-
gewiesen wurde, das adrte Lebensjahr erreidrt hat. '§7enn sidr soldre Sym-
ptome überhaupt als Möglic}keit zu einer Typenbetradrtung eignen, dann
nidrt zu einer Einteilung nac} ätiologisdren, sondern nadr drarakterolo-
gisdr-strukturellen Gesiütspunken. Darüber soll später nodr etwas er-
wähnt werden.
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unser Beridrt srürzr sidr auf Angaben und Hinweis e für 124 störfak-
toren 19 versdriedener Art bei insgesamt 81 patienten. Nadrsrehend die
Rangreihe

5 mal
5 mal
5 mal
5 mal
5 mal

4 mel
4 mal
4 mal
1 mal

I mal

§7eit an der spitze steht die Geschwisterproblematik. Die Ankunft eines
Gesdrwisters, der Eintritt eines Gesdrwisiers, das zuvor zusammen mit
dem Patienten den Kindergarten besudrte, in die schule, der übertritt
eines Gesdrwisters in die Höhere Schule und die damit verbundenen um-
stände, ja die verheiratung eines weit älteren Gesdrwisters und anderes
mehr werden als auslösende situationen für das stotrern genannt oder ermit-
telt. Daneben-spielen naürlidr vermeintliche oder tatsädrliche Bevorzugun-
gen einesGesd,wisters durdr Eltern oder Großeltern oder durdr,den groß.r,
Bruder" eine wesentlidre Rolle. sollte auch die sooft zitierte stellungin der
Gesdrwisterreihe einen Aussdrlag geben? H. J. BOCHNIK und andeie sehen
keine-,bevorzugte Position" für die Auslösung des Stotterns (1; 51) und audr
aus der folgenden übersidrt ist zunädrst nidrts zu entnehmen. IJnsere
100 Stotterer hatten folgende Positionen:

Gesdrwisterproblematik 2lmal
überforderung
durch die Eltern 14 mal
Neurotisierende Erziehg. 9 mal
Verunsid-rerndes Milieu 8 mal
Nadrahmung (5 mal Ver-
wandter,3malnidrtVerw.) 8 mal
Isolierung 7 mal
Großmurtererziehung 6 mal
Ablehnung durdr Mutter 6 mal
Kindergarten-, Sdrul-
und Berufsangst 6 mal

Ablehnung der Mutter
Ablehnung dcs Vaters
Vatedose Erziehung
Verweidrlidrung
ScIo&
Ehrgeizige
Selbstüberforderung
Falsdre Gesdrledrtsfikdon
Ablehnung durdr Vater
Brutale Erziehung
Zeitw eilige Abwesenh eit
der Mutter

Nad-rzügler
(Altersabstand zum
Vorhergehenden 9 Jahre
und mehr)

Jüngstes Kind in konti-
nuierlidrer Reihe
von 3 und mehr

3./4. usw. Kind
von 5 und mehr

1. Kind von 2

2. Kiad von 3-4

Alleinkind

2. Kindvon 2

1. Kind von 3 und mehr

20

17

t6

t4

t3

:9

Eine aus 100 nidrt stotternden Kindern zusammengestellte Liste würde
woh.l audr kcine anderen Ergebnisse bringen. Dodr gibr es eine Möglichkeit,
die Problematik besser in den Grifi zu bekommen. Die Rangliite darf
nur jene Kinder erfassen, die im projektiven Test entsprechende Sdrwie-
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rigkeiten verraten haben oder deren Eltern auf soldre Schwierigkeiten hin-
weisen konnten. Hier die Positionen von 27 Kindern:

1. Kind von 2 : 7 2. Kind von I : I
l.Kindvon3 :6 z.Kindvon I :1
2.Kindvon3 : 3 Zwilling : I
1. Kind von mehr als 3 : 2 7. Kind von 10 : I

15 von 21 Patienten mit echter Geschwisterproblematik sind demnach äl-
teste Kinder. Immer werden in das älteste Kind die hödrsten Erwartungen
gesetzt, und die größten Anforderungen werden an es gestellt. Teilweise
ist es ,,Vertreter der Eltern" in der Erziehung und fühlt sich selbst

vernachlässigt, ja zurüd<gesetzt. Das erste Kind soll meistens ja audl ein

Knabe sein. §7ird es ein Knabe, dann steht das Ansprudrsniveau auf sei-

ten der Eltern und des ,,stammhalters" ohnehin sehr hoch, und die Über-
forderungssituation wird permanent; vielleid-rt ein Grund, weshalb es mehr

stotternde Knaben als Mädchen gibt! §7ird es ein Mäddren, dann soll es

sein ,,Mißgesd-rid<" durdr besondere Leistungen gutmadren und kommt
in die ähnlidre Situation wie der Knabe. Das §üissen um diese Zusammen-
hänge könnte Kindern, Jugendliclen und Eltern viel Leid ersparen!

Nacldem nur bei 66 der untersudrten Patienten Hinweise auf organische

Sd'rädigungen vorliegen, muß für die übrigen ein aussdrließlich milieu-
bedingtes Stottern angenommen werden. Bei den 34 restlidren Stotterern
wurden folgende Störfaktoren ermittelt :

Geschwisterproblematih 13 mal
überforderung

durdr Eltern und Sd,ule 7 mal
Nac.hahmung 6 mal
Verunsidrerndes Milieu 5 mal
Ablehnung der Mutter 5 mal
Neurotisierende Erziehung 3 mal
Verwöhnung 3 mal
Großmuttererziehung 2 mal

Ablehnung durdr Mutter Z

Sdro& 2
Ehrgeizige

Selbstüberforderung
Isolierung
Zeitweilige Abwesenheit

der Mutter
Falsdre Gesdrledrtsfiktion
Ablehnung des Vaters

1

1

1

1

mal
mal

mal
mal

mal
mal

1 mal

Eine sdrematisdre übersicht über die hier gefundenen ,Ursadreno und
Bedingungen für die Entstehung des Stotterns stellt sidr folgendermaßen
dar:

1. Flinweise auf organische Sd-räden 66
2. Hinweise auf Milieuschäden 81

3. Einseitige organ. Sdrädigung 19
4. Einseitige Milieusdrädigung 34
5. Doppelschädigung 47

Somit ist auch durch diese verhältnismäßig einfache Untersudrung be-
wiesen, daß das Stottern tatsädrlidr ein ,multifaktorielles Problem" dar-
stellt (vgl. 1; 57f.).
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Disp osition und, V ererbung

Das Kriegsende bradrte im deutsdren Raum schlagartig das Ende aller
Forsdrungen auf dem Gebiete der Vererbungslehre. Das schloß freilidr ein
§Teiteroperieren mit der bekannten Terminologie nidrt aus. Vor allem
die moderne Psychiatrie ist ohne die Erkenntnisse der VererbungsforscJrung
nie ausgekommen und wird auc} nie ohne sie auskommen, wenn auch da
und dort versudrt wird, sogar endogene Psychosen einzig unter dem Aspekt
der Persönlidrkeirsentwicklung zu sehen. Das sind sicher Spekulationen,
die sid'r niemals verifizieren lassen.

Doc} sollte man schon mit Rüd<sicht auf die Parienten eine ganze Reihe
von Krankheitsbildern aus der eigentlichen Vererbungsforschung aus-
klammern, darunrer vor allem jene Leiden, die durdr Vererbung nicht
eindeutig determiniert sind. Dazu zählt sicher auch das Stottern! lWenn

die Angaben mandrer Statistiken ridrtig wären, hätten die lebenden Stot-
terer sCaon so viele stotternde oder sonstwie spradlkranke Vorfahren ge-
habt, daß es längst keine normal SprecJrende mehr gäbe! §(enn dann
nodr,Vererbtes" und,,Konstitutionelles" synonym gebraucht werden,
wundert es nidrt, wenn es bald zu der Ersc.heinung des ,,Pubertätsstot-
terns" bei jenen Jugendlichen kommt, die Kenntnis von ihren ,,erbkran-
ken' Ahnen bekommen haben. Ein solcher Fehler liegt sicher vor, wenn
es in einem Beridrt über ,,die Vererbung von Spradr- und Stimmstörun-
gen" heißt: ,,Nadr all diesen Untersudrungen wird man die konstitutio-
nelle Sc}wädre des motorisdlen Systems in Fällen von erheblichen Spradr-
störungen kaum mehr bestreiten können' (8; Z fi.). Der Satz selbst ist
unzweifelhaft richtig, aber nach der Anlage des Beridrts heißt ,,konstitu-
tionelle Schwädre" darin soviel wie ,,ererbte Sclwäche". Hier ist einzu-
wenden: Konstitutionell heißt ebensowenig nur vererbt wie Anlagen nur
gleich Erbanlagen sind. Anlagen sind ,,modelbar" (\üELLEK), und die
Konstitution ist von mehr Faktoren abhängig als von dem, was man mit
,,Erbgut" bezeidrnet, ohne genau angeben zu können, was das sei.

So ist eine durch erschwerte Geburtsumstände hervorgerufene Mikro-
sdrädigung des Gehirns sicher oft audr veranrwortlidr zu madren für eine
konstitutionelle Schwäche des motorisd-ren Systems, und dies auch dann,
wenn weder in der De- und Ascendez solche Sdrwäc-hen zu beobadrten
waren bzw. sind, nodr wenn der Träger phänotypisdr zu einem be-
stimmten Konstitutionstypus gehört. Ganz auszuschließen wird die Flere-
dität wohl audr beim Storrern nidrt sein. Sie muß mindestens in jenen
Fällen als disposirionsbildende Grundlage angenommen werden, in denen
ein Blutsverwandter, mit dem der Stotterer nie oder fast nie zusammen-
gekommen ist, das gleidre oder ein ähnliches Sprad-rleiden nachweisbar
hatte oder hat. Dies ist in der zugrunde liegenden Untersudrung aber nur
fünfmal der Fall. Hingegen sind stotternde enge Familienmitglieder noch
längst kein Beweis für die Heredität, da Naclahmungsstottern audr
unter Nidrtverwandten zu beobadrten ist, in dieser Untersuchung sogar
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dreimal! Der Beridrt untersdreidet deshalb zwisdren Heredität und Nadr-
ahmung, ja er stellt die Vererbung auf die Seite der organischen Voraus-
setzungen und die Nachahmung ganz arf die Seite der milieuabhängigen
Störfaktoren. Denn der sdrwädrste Beweis für vererbtes Stottern ist gerade
dann erbradrt, wenn Stottern bei Vater und Großvater des Patienten in
gerader Linie nadrgewiesen isr; das Stottern beruht dann auf Identifi-
kation und Nadrahmung, nidrt auf Yererbung. Und selbst die Angaben
über solches Nadrahmungsstotrern innerhalb der Familie sind spärlidr und
liegen hier mit 5 0/o nidrt höher als die nadrgewiesene Heredität.
Ein weitverbreiteter Irrtum und dazu nod'r eine fromme Lüge sind es

wohl, welche die Angaben über das vererbre Stottern oft in die Höhe
sclnellen lassen. Der besorgte Vater erklärt dem stomernden Sohn, früher
selbst gestottert, aber das Leiden mit ,eiserner Energie" überwunden zu
haben. Der Irrtum liegt oft nicht nur im Verkennen der einstigen
eigenen Spradrschwierigkeiten, sondern auc} im Verkennen der inneren
Situadon des Stotterers und der Art des Leidens selbst: mit ,,eiserner Ener-
gie" ist da überhaupt nid-rts ztr madren! Die fromme Lüge aber
liegt in der bewußten Verfälsdrung der Tatsachen mit dem Ziele, im
Sohne den ,,eisernen Villen" zu züdrten. §7ie sagte einmal ein 19jähriger
intelligenter Stotterer, dem vorgehalten wurde, daß der Vater das gleiche
Leiden selbst überwunden habe? .Der Vater übertreibt gern!"
Man sollte also an das Stottererproblem nicht mit einem besonderen An-
liegen herangehen; dann trägt man etwas hinein. §fler 100 beliebige Men-
sdren nadr den Spradreigentümlidrkeiten ihrer Blutsverwandten fragt,
wird feststellen, daß er mehr Versrändnislosigkeit begegnen wird, als
wenn er 100 Stotterer fragt, die sidr mit dem Problem innerlidr besdräf-
tigen. Das isr aber längst kein Beweis dafür, daß unter den Bluts-
verwandrcn der Stotterer tatsädrlidr mehr Spradrleidende vorkommen als
unter jenen der normal Sprechenden.

Und nodr ein Umstand wird von den Vererbungsforsdrern zu wenig be-
rüd<sicltigt: Die Eltern srotternder Kinder wissen oder ahnen meistens redrr
gut, was sie in der Erziehung versäumr oder falsdr gemadrt haben. Die
Frage nadr spradrkranken Familienmitgliedern bringt sie rasd-r aus der
Verlegenheit heraus, läßt sie sichtlidr aufatmen, und . . . ihre Angaben
sind dann als mehr oder weniger ,Erinnerungsfälschungen" so gui wie
wertlos.

Zur Charakterologie und Typologie des Stotterns

Die meisten bekannten Typologien des Stotterns sind entweder rein ätio-
logischer oder rein symptomatologisdrer Natur. §7er sidr an die Ätiologie
hält, teilt etwa ein in Stottern als Symptom einer Randneurose oder äls
Symptom einer Kernneurose. So sieht H. FERNAU-HORN das Stottern
als Symptom einer Randneurose exogen oder psydro-physiogen bedingr.
Soldre Storterer hätten eine besonders auffälligi sympiomatik. sie littin
en Sprechangst und glaubten nidrt an das normale Spred.rvermögen. Das
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kernneurotisdre stottern 
|ringegen -sei. 

endogen und drarakterogen bedingt.
Die symptomatik sei redrt unauffälrig. solcre storterer litten"an L"b.nr-
angst und sie wollten einfad-r nidrt norÄal spredren (3;323).
E. SCHNEIDER fragt nach dem Sinn des Stotterns und glaubt, der
stotterer wolle durcl das Leiden Sühne für verdrängte s.I-r"frko*pl.*"
leisten (10;65 f.). Das_mag bei dem einen oder and"eren d.. r,ali 

^r.in,
dodr schießt eine verallgemeinerung sicher über d,as ziel hirr"or. v".
viele stotterer kennt, weiß, daß schän in der Art des symptor.r, 

-ro*ot 
l

etwas Aggressives als auch etwas Regressives zum Ausdruä< kommen kann.
D-cr Stotterer zeigr sdron am sympiom, daß dieses ,,bestimmterr Z*..k.r,
dient"; wohl kaum aber kann dem Stottern d., sirr, eirr.s Hliirrrrgr-
vorganges oder -versuches zugesdrrieben werden, es sei denn, ma' erken"r"
dahin, daß der Stotterer sein ,Heil" in der Flucht sucre,'n ä., 

-rtua.
nad, rüd<wärts, d. h. in den Bereidr der frühen Kindheit, *o ", k.ine
eigene Verantwortung, aber viel fremde Hilfe gibt.
Zu ähnlid-ren sd'rlüssen kommt M. FERENBACH, die an stotrerern, weldre
Erstgeborene_ waren, .Leistungsunfähigkeit und V.rrnr*oriorrgrfurA,
feststellt und sie ,selbstüberforderero- nennt. stotternde Einzei- undjüngste Kinder neigten.mehr^zur Leistungs- und v.r"rr*orro.rg.r;wi[ig-
keit. und seien gewöhnlich ,selbstunterfoiderer" (2;). Die erste"ren wären
somit FERNAU-HORNs ,Randneurotikern", die'nidrt glauben, zs ve,
gleid,en, die letzteren den ,Kernneurotikerno, die nidrt *oli.rr.
Auf diese \[eise ist zv der ätiologiscl-ren Einteilung ein struktureller Ge-
sidrtspunkt hinzugetreten. E. SCHNEIDER rieferi 

"i""n ;"i;;;;i- Hir,-
weis. Er vergleiclt klonisdres stottern mit dem ,Bewegungssturm. man-
drer Tiere, die sidr in Gefahr befinden und tonisdre, 

-sroir.rn *i, d..
,Totstellreflex" (10; 26). Das wäre also der versucl einer rrkiarung der
symptomverschiedenheit aus der struktur des Stotterers. §7enn schnäider,
wie tatsädrlidr zu beobadrten ist, an klonischen stotterern häu6g Zisch-
laute, an tonischen sc}ludrzen und weinerlicl-rem Festhalte' eirr"s" Lrur.,
feststellt, verweist er selbst auf den mehr aggressiven charakter der Klo-
nis und den mehr regressiven der Tonis,

§üiederum wäre es ein voreiliger schluß, wollte man generell behaupten,
klonisd'res Stottern deute auf-einen Charakter mit värnehmlich rlgr"r-
siven zügen, tonisdres stottern auf einen charakter mit mehr ..gr.!rirr"r,
Tendenzen. Häufiger als reine Klonis und ronis sind gemiscJrt.'For.rr"rr,
woraus man folgern darf , daß Aggressives und Regreisives sidr in den
meisten stotterern ähnlidr_ verteili-findet, wie in äor-rl spredrenden.
Dem stotrerer fehlt allerdings die Möglidlkeit, seinen jeweiligen seeli-
sdren Zustand, seine Gemütsstimmrrrg ,rrä seine Absiclt"rr'hinrcriirr., g,rt
modrrlierten- spracJre zu verbergen, 

- 
so daß er durch seine sp.edr*"1s"

gewissermaßen einen ,,psydrischen verrar" begeht, wie ja sdrän einmal
gesagt worden ist. Er ähnelt also einem jähzornigen Mensdren, der sidr
nidrt in der Gewalt hat.
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so hätte denn das Stottern - wenn überhaupt - einen sinn negativer

Natur. Es erhebt sicl-r die Frage, ob nicht doch noch mehr hinter dem

Stottern steckt. §fer einem ausschließlich tonisdr stotternden Mensdren

zwischen 16 und 25 Jahren gegenübersitzt und sieht die gewaltige An-

strengung beim Sprechen, dai Verdrehen der Augen, das Erröten des

Ob.Äorlerr und lm Gegensatz dazu 'die fahle Blässe um Mund ur'd

Nase, die gespannte Halsmuskulatur und den Sdrweiß auf Stirn, Nase

und Oberlippe, gewinnt den Eindrud<, daß hier seelisdres Leid nach außen

gekehrt *ird. Stott"rer dieser Art gehen offenbar auf Mitleid aus. Es

f,orn-, ihnen - wenn audr unbewußt - darauf an zu zeigen, wie sehr

sie sich anstrengen und daß sie trotz aller Bemühungen keinen Er-
folg haben. Hierher zählerl nun tatsäcllidr die ,selbstüberforderer"
M. FERENBACHs und viele der ,Randneurotiker" H. FERNAU-
HORNs. Die Leistungsunfähigkeit wird geradezu demonstriert, um ,,milde
Richter" zu finden. Siottern dieser Art könnte somit als exhibitionistisches

Misereor gekennzeidrnet werden.

\X/eit unbekümmerter gibt si& der klonisdre Stotterer. Sein Symptom ist

längst nicht so auffällig und es ist kein '§?'under, daß der Volksmund
eigÄtlich nur dieses Leiden als Stottern bezeichnet. Die Unbekümmertheit
dä reinen Klonikers erinnerr manchmal erwas an die Art des Polterers.

Die fortgesetzten Kloni wirken auf den zlhörer wie spitze vorwürfe;
die Zursdraustellung dieses Leidens ist dem quengeligen Antidrambrieren
des Rentenneurotikirs zu vergleichen. §flie diesem mangelt es audr dem

klonisdren Stotterer oft an gutem \(illen, das Seine an seinem Platz ztt
tun. Er ist in der Tat häufig der ,,selbstunterforderer*' der Unvermögen
vorsdrützt, sro es an edrtem §üollen fehlt. Das vorwurfsvoll Spitze an die-

ser Spredrweise richtet sich gegen die Umwelt, die für das eigene Ver-

sagen verantwortlidr gemadrt wird.

Stottern dieser Art könnte deshalb - wenn auch mit aller Vorsicht -
als semantischer Exhibitionismus gekennzeidtnet werden.

hOicheiget *linrueis!

t

,,Statistische Angaben über Einrichtungen des Spradrheilwesens",

1. Nachtrag.

Einem TeiI dieser Auflage liegt der l. Nachtrag zur statistik bei. weitere Exem-
plare können beim Gescträftsführer der Arbeitsgemeinsdlaft angefordert werd€n.
Bei Neubestellungen der Statistik werden Nadlträge mitgellefert'

44



unter M. FERENBACHs,selbstüberfordererno und,serbstunterfor-
derern" soll jetzt 

-eine Reihe Merkmale und Eigenschrrr."'iuliil.ri-*.r-
den, um einer künftigen Typologie des Stotterns d"en sfleg;.f;;-*'

Selbstüberforderer Selbstunterforderer

\^

Symptomatik auffällig

Spradre

Tendenz
Leistung
Verantwortung
Stimmung

Körperbau

Sinn des Leidens
Charakter
des Leidens

Toni
Luftzurü&halten
Inspirator. Sprechweise
Schludrzen

Leistungsunfähigkeit
V.-furclt
Gedrüd<te
Grundstimmung

eifersüdrtig
egozentrisdr

regres§lv
leidrt beleidigt
gehemmt, gesperrt
ungesellig

Leptosome
DysplastiscJre
auf Mitleid aus
exhibitionistisd'res
Misereor

Kloni
Atemvorschieben
(H-Laut)
Spredren auf R.estatem
Zisdrlaute
weniger auffällig,
.gewohnt'
aggressiv
Leistungsunwilligkeit
V.-unwilligkeit
mürrisd-re
oder übers&äumende
Grundstimmung
neidig, aufgebradrt
verbittert, gehässig,
ausfällig
nervös, überhastet
gesellig, aufdringlidr
egoistisch
epileptoid oder zvkloid
Pykniker, Athletiker

auf Vorwurf aus
semantisdter
Exhibitionismus

Charakterlidres sdrizoid

Völlig reine Typen gibt es bei Stotterern wohl ebensowenig wie bei
normal Spredrenden und auch der ,reine Toniker" in sprachlidr-sym-
ptomatologisdrer Hinsidrt wird in seinem charakter oft auch Züge seines
Antipoden haben und vice versa. Doch gibt es übereinstimmungen bis
zu einem gewissen Grade, die ins Auge springen und den Umgang mit
Stotterern erleidrtern helfen. Die meisten der bekannten Typologien sind
von der einfadren Polarität abgekommen. Beim storterer erscheint sie be-
sonders im Hinblick auf die Polarität der Symptomatik nach wie vor
angebracht. Bei der Behandlung eines Gemisdrtsrorterns wird man nadr
dem alten heilpädagogischen Grundsatz verfahren müssen, dorr anzu-
setzen, wo die Hauptstörung liegt; d. h. die je ausgeprägteste Form hat
den Vorrang. So geht man sidrer, daß man der Peison des Stotterers
geredrt wird.
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Zusammenf assung, Prognose und B ebandlangsgrandsätze

Die Ergebnisse der Untersuchung be-stätigen eine Reihe bekannter T'hesen'

,i. ,.igär, aber auch einige neue Gesidrtspunkte'

Zwischen stottern und Intelligenz besteht keinerlei Zusammenhang. Daran

dürfte kein Zwelfel mehr bestehen.

stotrern beeinträchtigt nach Schuleintritt die umweltkohärenz. Diese längst

b.k"rrrrr. Erscheinun-g manifestierte sidr signifikant im Vergleidr 
- 
der IQ-

;Jilri2fMiri.f . Sr b.".ht sogar die _Mogii&keit der Difierentialdiagnose

;; rJ;r" hin: der polt.rrtoft.r.r (klon. Einsdrlag) zeigt nidrt die hohe

au*aÄ,rng mit seinem MZ_Ergebnis; dasselbe gilt fürten ausgesproche-

;;; p;i;;;.;. Als pädagogiscpe Känsequenz ergibt ii*, ai. Notwendigkeit des

iort*ahr.rrderr, ,rr*iti.ß"ren p.r,onalen Bezugs bei der Erziehung und

Bildung von Stotterern'

Die Häufigkeit organischer Vorschädigung-en- ist nicht nur bei Polterern'

sondern ,,Ia, b.l ieinen Stotterern beträdrtlicl' Dodr ist vom Symptom

f,.i-["ir. Aussage über die Vorschädigung möglidr.-Die aufgewiesenen

Via*rprüar. ir, äen EEG-Befunden beruhen auf iubjektiver Deutung und

konnen hier niclt beunruhigen. zwei der aufgewiesenen vors*rädigungen

,rrtirr.r, als mögliche ,ec.hte Ürsachen" des Stotierns gesehen werden, aller-

;i;;; 
"i.1" 

gai, im §inrre d.r causa efficiens und sie bedürfen besonderer

n.rä*"g, äi. G.b,rrrrrsphyxie und die teilweise auf Ernährungsstörun-

gen beruhenden Stoffwedrselstörungen.

Linkshändigkeit korreliert mit stottern nid-rt höher als mit Normalspradre.

,,IJrsache* und Auslösung des storterns sind nicht identisdr. ,organisctre

üirr.lr.rr" bereiten den ioden, Milieufaktoren lösen das Stottern plötz-

ri.rr,'rraung., aber langsam aus. Die häufigsten störfaktoren im Milieu sind

C.r.lr*irrärproblematä< und überforderung durdr Eltern, Schule und Be-

ruf. Die ,,,-.irt.n Stotterer, bei denen eini Geschwisterproblematik offen

vorlag, sind erste Kinder.

Entgegen anderer Berichte liefert diese untersudrung reladv _w-enige 
Hin-

*.ii" "fü, die vererbung des stotterns. Häufiger war die Nadralmung
eines stotternden oder äu.h nur sehr sdrnell spredrenden Familienmit-

gliedes oder gar eines Fremden.

In charakterologisdr-struhtureller Hinsicht gelingt eine Typologie, welche

die Hintergrüie der polaren Symptomatik beleuc;tet und diese mit
ffiff. 1"".r-ro ,r.rrt"h.ri suc6t. Im eihibitionistisdren Misereor, einer auf

Mitleiä ausgehenden Haltung des mehr gehemmten tonisdren und im seman-

tischen Exüibitionismus, eiier Vorwuifshaltung gegenüber der Umwelt
des mehr aggressiven klonisclren Stotterns werden zwei Aktions- und

Reaktionswei-Jen gegerrübergestellt, die für stotterer eigentümlidr und aus

ihrem §flesen heraus zu verstehen sind.
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In prognostisdrer Hinsidrt hört man oft die Meinung vertreten, Stotterer
mit redrt auffälliger Symptomatik, also etwa mit starken Tonis, seien

leidrter zu heilen als soldre mit unauffälliger Symptomatik. Dies ist
sidrer wieder eine der häufigen Verallgemeinerungen als Folge einer in-
duktiven Theorie. Man verwechselt dabei Anfangserfolge mit Dauerhei-
lung. Jedem Sprachheillehrer oder Therapeuten ist die Ers&einung be-
kannt, daß gerade der gehemmteste Toniker unter bestimmten Suggestio-
nen, wie sie beispielsweise der ,,Ablaufzirkel" setzt, auf Anhieb sym-
ptomfrei spridrt. Grund dieses Phänomens ist einzig die Ablenkung, und
es zeigt sich ja immer wieder, daß soldre Stotterer z. B. aud'r dann normal
spredren, wenn sie ihre Aufmerksamkeit etwa auf die Körperbeherrsdiung
(Sportkreisel!) ridrten müssen. Eine Ausnahme, die der erwähnten Theorie
recht gibt, bilden traumatisdre Stotterer, bei denen das Leiden noch nidrt
jahrelang fixiert ist, weiterhin jene Stotterer, die vorübergehend zur
Zweispradrigkeit gezwungen waren. Bei soldren Patienten konnte eine ,So-
fortheilung" innerhalb weniger '§Todren beobadrtet werden. Dodr bei al-
len übrigen Tonikern, besonders bei jenen mit klonisdren Einsdrlägen,
erfordert die Behandlung dieselbe Zeit urie etwa bei den symptomunauf-
fälligen ,Kernneurotikerno. Erschwert wird die Behandlung gerade bei

den Klonikern dadurdr, daß sie dem Therapeuten zu wenig Ansatzpunkte
liefern. Er hört sie, die zu Hause oder in der Schule häufig stottern,
mand,mal während einer ganzen Behandlungsstunde nidrt ein einziges
Mal entgleisen. Der Grund liegt auf der Hand: sie haben dem Thera-
peuten, der in ihrer Vergangenheit keine Rolle spielte, nichts vorzuwer-
fen. Dodr sollte er Mittel und \ffege finden, die ihm ein Eingreifen er-
möglidren!

Eine eindeutige Voraussage ist also weder im Hinblidi auf die Behand-
lungszeit, nodr auf den Behandlungserfolg möglidr und nur von Fall zu

Fall einmal aus der Art des Symptoms heraus zu geben.

Für die Behandlung selbst spielt die Symptomatik eine ungleich wi&ti-
gere Rolle, weil sie, wie aufgezeigt, gewissermaßen Aushängesdrild der Per-
sönlidrkeit ist. Dem Leidenden geht es um etwas, und diese Tatsadre, auf
die sdron die Individualpsychologie hingewiesen hat, muß ridrtungs-
weisend in unsere Behandlungsgrundsätze einfließen. Diese seien wie-
derum nur der polaren Symptomatik gewidmet. Bei Misdrformen ist
entsprechend und unter Berüdrsichtgung der Vorrangigkeit des stärksten
Merkmals zu verfahren.

Der 1. Grundsatz gilt für jede Art Symptomatik: Stottern ist keine
IJnart, sondern ein Leiden. Eltern können und sollen das Symptom nidrt
beeinflussen. Sdron der Vorwurf ,,spridi langsam!" madrt das Kind auf
sein Leiden immer wieder aufmerksam und verstärkt es. Die einzig ridrtige
Erzieherhaltung ist geduldiges Zuwarten. ,Idr habe Zeit für didr, er-
zähle mir!" Diese Bemerkung und die dazu erforderlid,e Geste des
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Sidr-hin-Setzens geben dem Kind Vertrauen und zeigen ihm, daß es ernsr
genommen wird. So ist audr nod-r beim Jugendlichen zu verfahren.

Der 2. Grundsatz gilt der Pathogenese; er ist eigentlich kein Behandlungs-,
sondern ein prophylaktisdrer Grundsatz: Bei organisdr vorgeschädigten
Kindern, insbesondere bei durdrgemadrter Asphyxie oder bei drronisdren
Ernährungsstörungen in den ersten sedrs Monaten ist die Gefahr einer
Sprachhemmung besonders groß. Sämtlid-re praktischen Ärzte sollten
darum wissen und die Eltern rechtzeitig aufklären, daß sie in der Er-
ziehung der ersten Jahre ohne Härte und ohne Spradrkorrekturen vorzu-
gehen haben. Bei Erstgeborenen sollten sie audr auf die Gefahr der über-
forderung und späterhin auf die Geschwisterproblematik aufmerksam
madren.

Als 3. Grundsatz sei herausgestellt: Der Stotterer verdient bei Erzie-
hung und Bildung den vollen personalen Bezug. Zur Selbständigkeit ist
er a priori niclt fähig, kann aber langsam dazts. erzogen werden. Zwar
sollte er im Unterridtt nur auf seine Meldung hin aufgerufen werden;
doch sollte ihn der Lehrer durdr seine besondere Zuwendung dauernd
spüren lassen, daß er voll zur Klassengemeinschaft gehört.

Der 4. Grundsatz heißt: Man lasse sich nicht vom Symptom faszinieren,
sondern betrachte die Gesamtpersönlichkeit. Bei der Therapie kann der
auf Mitglied ausgehende Toniker wie ein Bettler gesehen werden, der sidr
für krank und arbeitsunfähig hält. Dieser hypochondrisdre und asthe-
nische Zug bedarf besonderer Beachtung! Im Kloniker hingegen muß
der Nörgler gesehen werden, der sein Leiden der Umwelt vorwirft und
arbeitsunwillig ist. Für ihn sind fanatiscle und sthenische Zige cl-rarakteri-
stisdr. §7er diese Persönlidrkeitseigentümlidrkeiten nic}t sieht, muß sidr
auf Symptombehandlung besd-rränken und leistet nur halbe Arbeit.

Der 5. Grundsatz betrift die Behandlung der Toniker. Sie wollen Mitleid
und sollen es anfangs audr haben. DocI müssen sie erfahren, daß selbst
die in die Enge getriebene Maus der Katze in die Pfote beißt. Sie müssen
aus ihrer abgekapselten Stellung heraus. §fir müssen ihnen Mut zur
Selbstbehauptung machen. Ein solcher Umerziehungsprozeß kann Monate
und Jahre dauern. Er gelingt meistens nur unter Mithilfe des Elternhauses,
das in seiner Haltung oft erst umgestellt werden muß.

Vielfadr handelt es sidr um verzärtelte Muttersöhndren, audr um Kinder,
die als ,Mannersatz' von der Mutter überfordert werden. Mütter soldrer
Kinder übersdrreiten deren Intimsphäre mandrmal so weit, daß sie sich
über jede Minute, ja über jeden Gedanken Berichr ersrarren lassen. Eine
derartige Haltung fixiert das Kind so an die Mutter, daß es später nicht
die redrte Einstellung zum anderen Gesdrlecht findet und in der onani-
stisdren Durchgangsphase verharrt. Die Jugendlichen glauben dann an
eine zwangsläufige Koppelung von Stortern und Onanie, und erst die Auf-
klärung, das Stottern sei das ältere übel, bringt sie langsam aus dem
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Teufelskreis heraus. Zuweilen merkt man ihnen sdron beim ersten Be-
kanntwerden an, daß sie sicl mitteilen wollen, um endlidr die große
seelische Last loszuwerden, die sidr oft als Bagatelle enrpuppr. §Teldres
Staunen erlebt man, wenn sie von uns hören, was alles erlaubt und was
nicht ,,Sünde" ist!

Ein tiefgreifendes Erlebnis für diese Patienten ist die frei strömende Spradre
beim Ablaufzirkel. Dodr ist es wichtig, beim ersren Versudt zwar zu
betonen, daß es wirklidr gehen wird, doch auch die Einsdrränkung zu
madren, daß es beim Alleinversudr audr mißlingen kann. Geheimistuerei
des Therapeuten ist dem Versuch ebenso abträglich wie eine unernste
Haltung.

Das therapeutische Gespräd-r, die Beratung mit entspredrender Literatur,
deren Inhalt zur Lebensumstellung beitragen kann, das ,autogene Trai-
ning" und ein dem Patienten entgegengebrachtes Vertrauen, das dieser
sich durch die Erledigung bestimmter Aufgaben erhalten muß, vermögen
das tonisdre Stottern innerhalb eines Jahres meistens zu bessern, wenn
nidrt ganz zu heilen.

Der 6, Grundsatz betrift die Behandlung der Kloniker. Sie haben Vor-
würfe anzubringen und 6nden im Therapeuten nicfit soforr einen Schul-
digen. Er kann aber nur helfen, wenn er die Möglichkeit zur,,über-
tragung' gibt und diese auch u:Jäßt. So schädlich sich diese übertragung
im Schulsaal auswirken kann, so notwendig ist sie hier! Der Therapeut
muß aus der Kenntnis der Vorgesdrichte bewußt Charakterzüge derjenigen
annehmen, denen die Vorwürfe gelten, er muß Vorwürfe geradezu provo-
zieren. Die Eltern würden mit Erschred<en feststellen, daß sidr das Stot-
tern versdrlimmert, wenn sie nidrt entspreclend vorbereitet wären,

§7as heraus will, muß heraus! §fler sc]reiben kann, darf alles, was
er vorzuwerfen hat, aufsclreiben. Er darf es audr allein auf Tonband
sprechen. Für kleinere Kinder eignet sicl jedwede spielerische Situation.
Der Therapeut läßt sich in die Ecke drängen und gibt klein bei. Der
Patient muß wochenlang den Eindrud< haben, daß er Sieger geblieben
ist. rü(/as hätte er dann noch vorzuwerfen? Auch bei diesem Leiden bedarf
es der Mithilfe der häusliclen Erzieher. Die meisten wird es hart anfechten;
dodr sie müssen zur Mitarbeit gewonnen werden, niclt durdr ein einziges
Gespräch, sondern durch fortwährende Ermunterungen. §7o es tedrhisdr
möglich ist, sollten sie die Fortschritte während der Behandlung unbemerkt
miterleben dürfen. Hat sid-r der Patient erst einmal ordentlidr Luft madren
können, gelingt nach und nach audr das ,Frei-Spredren".

Diesen Patienten helfen Atemübungen ganz einfadrer Art, die später mit
Spradrübungen gekoppelt werden können. In Ruhelage legt sidr der Klo-
niker eine selbstgefertigte Staniolkugel auf den Leib; ein Ball würde zu oft
herunterrollen. letzt hat er die Möglidrkeit, seinen Atem zu kon-
trollieren und die Zwerchfellatmung einzusdrleifen. Die übung sollte täg-
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lich mehrmals mindestens 10 Minuten lang wiederholt werden' Später
kann auf das Ausatmen gesummt werden, schließlicl ist jeweils nur beim
Ausatmen eirre Zeile eines auswendig gelernten Gedidrts zu spredren.

Gelingt diese gebundrne, kann auch zur freien Sprechweise übergegangen

werden. Der Patient dalf sich seine Probleme in dieser Lage von der Seele

reden.

Diese sechs Grundsätze wollen die herkömmlichen Behandlungsmethoden
nidrt ersetzen, sondern ergänzen.Nur der Sachunhundige glaubt an die allein-
seligmad'rende Methode. In §Tahrheit gibt es keine Methode, die jedem

Spradrheillehrer, jedem T'herapeuten so auf den Leib gesdrnitten wäre,
däß er damit umgehen könnte, wie es audr keine Methode gibt, die
allen Patienten gleichermaßen Heilung zu bringen vermag. So war es

einzig Anliegen dieses Berichts, aus jüngsten Untersudrungen gewonnene Er-
fahrungen und Erkenntnisse mitzuteilen, um zu helfen, wem damit zu helfen
ist.
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Arno S dtalze, M arbwgl Labn

DAS MENSCHENBILD IN DER Z§TEITEN HALFTE

DES XX. JAHRHUNDERTS
UND DIE REHABILITATIONSPÄDAGOGIK

( E ine e rw e iter te B uchb e s pre dt un g)

(Schlu$ aus den Helten 4164 und 1/65)

Die bei DROSCHER angesprodrene Tierpsyclologie mit ihren hier nur
angedeuteten Beziehungen zur anthropologisdren Piychologie gibt uns die
Verbindung zum Budr von Thure von UEXKüLL: ,Grunäfragen der
psydrosomatisdren Medizin" (rde, Band 1791180). Obwohl der Begrifi
,psycrhosomatisch" verhältnismäßig neu isr, so ist dodr das, was er um-
schreibt, eigentlidr so alr wie die gesamte Heilkunde. Es handeh sidr, wie
im ,Enzyklopädisdren Stidrwort" des Budres gesagt wird, bei der psydro-
somatisdren Medizin nidrr um eine Spezialwissensdraft, ,,sondern eh.. un
eine besondere Betradrtungsweise, die alle Zweige der Medizin, einschließ-
lich der Chirurgie, betrifft". Es soll nidrt etwa der Körper w.eniger, sondern
die Seele mehr erforsdrr werden. Seele und Körper sind eins, beeinflussen
einander und wirken als von einander abhängige Glieder einer Einheit.
UEXKüLL informiert ausgezeichnet über diese psydrosomatisüe Sidrt-
weise. Er besdrreibr die Stellung der psydrosomatisdren Medizin in der
Heilkunde und die Auseinanderserzungen mit der dadurch neu betonren
Aufgabe in der Medizin. Die Verklammerung des mensc}lichen Seins mit
den gesellsclaftlidren und kulturellen Gegebenheiten wird im Kapitel ,Die
soziale §Tirklichkeit und die psychosomatische Medizin" berüd<sichtigt. Da-
bei wird audr auf die unter Umständen ,krankmadrenden" Faktoren hin-
gewiesen, die in der Kulturwelt und Gesellsdraftsstruktur einer bestimmten
Zeit (wie z.B. im sog. ,Bürgerlidren Jahrhunderr"l d. Ref.) für den ein-
zelnen verborgen liegen können. Die dann folgenden Betradrtungen über
die Physiologie und die psydrosomatische Medizin führen den Leser un-
mittelbar in die Gegenwar!, in unser tedrnisdres Zeitalter. Die heutige
Physiologie lebt sozusagen von der modernen Tedrnik, wird gesagt; denn
,,die Elektrophysiologie, die mit dem Elektrokardiographen die Abläufe
feinster Erregungsvorgänge im Herzmuskel aufzeichnet oder die mit dem
Elektroencephalographen elektrisdre Vorgänge im Gehirn registriert, und
die Entwidrlung der Isotopendiagnosrik, die uns Einblidre in feinste Stoff-
wechselvorgänge ermöglicht, sind Beispiele, die diese Behauptung illustrieren.
. . . Audr die Konzepte und Modelle, mit denen die Physiologie die Lebens-
vorgänge deutet, sind aus der Tedrnik enrlehnt. Sie sind tedrnisdren Vor-
gängen nachgebildet und deuten den lebenden Körper als tec;hnischen
Apparat". Hier zeigt sidr aber auch - wie der Autor meint - eine ge-
fährliche Einseitigkeit, da ,wir damit nicht einen Sdrritt auf dem
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'§flege vorwärtsgekommen (sind), der zur Beherrsdrung von uns selbst, d' h'

der-ziele ftihrr, die uns von unseren \flünsdren, Trieben und verlocJrungen

gesetzt werden... uExKÜLL sdrreibt, daß die Modelle und Konzepte der

Fsyclrologie in der Mehrz ahl zwar nidrt aus der Tedrnik entlehnt sind, er

selLst ab-er dennoch einen dritten §(eg versudrt, ,auf dem weder die

technisdren Modelle der Physiologie nodr die Modelle der Psychologie zr.tt

Deutung der Lebenserscheinungen benutzt werden", und so stellt er die

Phänomlne,,Stimmung",,Motiv",,,Handlung",,Subjekt" und,,Sozietät"
heraus, um ein entsprechendes Begrift'ssystem zu entwickeln.

Nun hat jedoch audr die Physiologie einen neuen \Veg eingeschlagen, ,,auf
dem neue technisdre Modelle auf eine listige \fleise über die bisherigen

hinausführen". Das sind die Modelle der Nachrichtentedrnik, die jetzt zur
Deutung von Lebenserscheinungen herangezogen -werden. Eine eigene

Theorie] die sog. ,Informationstheorie", ist gerade entworfen worden.

UEXKÜLL stellt die Bedeutung der Entwicklung moderner Automaten
für das neue biologisdre Denken stark heraus, er beschreibt die ,Selbst-
regulation", den ,Regelkreis", den ,Halteregler" und den ,,Programm-
re[ler", kurz: die gesamte Regeltechnik. ,Die SpracJre der Nachridrten-
*öd.U" versdraft uns also die Möglichkeit, Subjekt und §flelt in ihrem
gegenseitigen Zugeordnetsein in den Griff zu bekommen und das Inein-
anäer-Verwobensein von Subjektivem und Objektivem begreiflic} zu

madren. Sie führt auch in diesem für die psydrosomatisdre Medizin ent-

sdreidend wichtigen Punkt über die Sprache der Physik hinaus." Der Ver-
fasser besdrreibt dann noch, wie die Spradre der Nachrichtentedrnik man-

dres Psychisdre verstehbarer madrt und wie die psydrosomatische Medizin
davon 

-profitiert. 
Audr die Grenzen der nachridrtentechnisdren Modelle

werden-dargelegt, und aus diesen Betradrtungen werden Aufgaben der

Tief enpsychologie herausgearbeitet, denn die Motive, Strebungen

und Zielsetzungen des Menschen könnten letztlich doch nicht allein durdr
technisdre Modelle erklärt werden.

\üegen der grundsätzlichen Bedeutung dieser im Budre von UEXKÜLL
angäsproclrenen Tatbestände auch für die gesamte Heilpädagogik sind wir
aUsictrtna ausführlidrer darauf eingegangen. Das Büdrlein von Friedridr
DEICH: .§7as haben die Arzte uns heute zu sagen?' (List-Bücher, Band 89)

handelt u. a. ähnlidre Gesidrtspunkte in einfadrerer, mehr beridrtender Dar-
stellung ab. Von den vielen interessanten Aufsätzen seien nur genannt:

,,Atomiod auf Raten" - ,Der alltäglicle Nervenzusammenbruch" -
.schulmedizin und Naturheilkunde keine Gegensätze mehr' - ,Sind wir
alle neurotisdr?* - DKorrzert der modernen Naturwissenschaft" - ,Die
Lehre vom Stress" - ,,Die junge §(issensdraft vom Altern* - ,Der
neue Kurs in der Psydriatrie"'

,§(as ist der Mensdr?", diese Frage ist nicht zu beantworten' ohne at be'
rüd<sidrtigen, daß er Glied einer Gruppe, Mitglied einer bestimmten Gesell-

sdraft, Teilhaber einer bestimmten Kultur ist. Heute lebt er in unseren Be-
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reidren in einer bürokratisierten, industriellen, demokratischen Großge"ell-
schaft. Man kann diese audr als .organisierte Gesellschaft" bezeidrnen, denn
sie ist durch vielfaches Organisieren und durch eine große Zahl von kom-
plexen, zweckbewußt und rational aufgebauten sozialen Gebilden gekenn-
zeidrnet (2. B. Betriebe, Krankenhäuser, Gefängnisse, Sdrulen, Universi-
täten, Verwaltungsbehörden, Verbände, Parteien, Gewerksdraften usw.),
sagt Renate MAYNTZ in ihrem Budr ,,Soziologie der Organisation" (rde,
Band 166). ,,Das Leben des einzelnen in der organisierten Gesellsdraft ist
von der Eigenart seiner lJmwelt geprägt. Es spielt sich zu einem großen
Teil in Organisationen ab . . . Damit unterscheiden sich die Umwelt und
die gesellsdraftliche Einbettung des modernen Menschen kennzeidrnend
von denjenigen seines Vorfahren in einer Gesellschaft, deren bestimmende
Einheiten Familie, Sippe, Nadrbarschaft, Gemeinde oder Sramm waren',
meint die Verfasserin weiter, und sie beschreibt die organisierre Gesellsdraft
in folgenden Kapiteln: ,,Die Enrwidrlung des soziologischen Interesses an
der Organisation" 

-,,Theoretisdre Grundlagen der Organisationsanalyse"

- ,,Organisationen und ihre Ziele" - ,,Die Struktur, die Mitglieder und
die Zwed<mäßigkeit der Organisation". MAYNTZ weist überzeugend nach,
daß alle Organisationen der besprochenen Art ,,eine Anzahl gemeinsamer
Eigenschaften und Probleme besitzen, die auf der Tatsadre gründen, daß
(sie) zielgeridrtete soziale Systeme sind. Entsprechend ist eine der widrtig-
sten Fragen der soziologisclen Organisationsanalyse diejenige nadr den
Funktionsbedingungen soldrer Systeme und nach den Voraussetzungen ihrer
Zielverwirklichung. Insofern speist sich die Soziologie der Organisariorr aus
dem Interesse an der Frage nach der Zwedrmäßigkeit mensdrlidren Han-
delns in größeren, der planvollen Koordination bedürftigen Gruppen".

§Tertvolle Beiträge zur Erforsc,hung von Erleben und Verhalten der Men-
schen und zur Erforschung ihrer Meinung, ihrer'§flünsche und ihres §flollens
liefert durch das Beobachten und Analysieren der gesellsdraftlidren Massen-
ersdreinungen eine statistisdr-psychologisd-re Untersuchungmerhode, die Um-
frageforsdrung oder Demoskopie genannt wird. Elisabeth NOELLE madrt
den Leser im Band 1771178 rde ,,Umfragen in der Massengesellschaft" mit
dieser Methode bekannt. Die Umfrageforschung stellt heute die wichtigste
Untersudrungsmethode der empirisdren Sozialforsdrung dar, sie qrird u. a.
bei der (Jntersudrung sozialer Mißstände, für §Tahlprognosen, in der Markt-
forscJrung, bei Betriebsumfragen, auf dem Gebiet der Publizistik (Leser-,
Flörer-, Zusclauerbefragung) und sogar in der Medizin sowie in allen
Sozialwissenschaften an gewandt.

So können ihre Beiträge sicher audr für die Untersudrungen von Hans
Heinridr MUCHO§I: ,Jugend und Zeitgeist" (rde, Band l47ll48) widrtig
sein, wenn dieser selbst allerdings daratf hinweist, daß dabei weder mit
systematisdren Dauerbeobachtungen noch mit,,repräsentativen Erhebungen"
gearbeitet werden kann. Er verweist demgegenüber mehr auf die Tage-
bücher der Jugendlidren, ihre literarisclen Erzeugnisse, ihre Autobio-
graphien, eben auf alle ihre Selbstaussagen als Quellen der Erkenntnis.
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Diese Selbstaussagen sind jedoch ,,durdr Äußerungen von Erwadrserien zu
korrigieren, die sidr mit der Jugend ifuer Zeii besdräftigen". Die aus
seinem versuch einer,,Morphologie der Kulturpubertät' resultierenden
überlegungen zu eine: wesensgemäßen Erziehung junger Mensdren am sdrluß
des Buches geben dem l{eilpädagogen und Lehrer minchen wertvollen Hin-
weis zum besseren Verstehen, zur angepaßteren Erziehung und Behandlung
der heutigen Jugend, die in immer stärkerem Maße durdr massive Einflüsse
der §Tirtschafts- und Gesellschaftsordnung des Industriezeitalters mitgeprägt
wird. Gerade §Tirtschaftsfragen spielen deshalb audr eine große Rolle im
Leben aller staatsbürger, sie beeinflussen ebenfalls audr das erzieherisdre
und heilpädagogisdre Handeln an dieser Jugend. Der Heilpädagoge muß
deshalb audr diese vielfältigen Einflüsse und Beziehungen erkinnen rrnd ,r"t-
stehen lernen, um seine eigenen Beeinflussungsversudre darauf abstimmen
zu können. Ludwig REINERS erklärt mit einfadren 'W'orten ,Die Sadre
mit der §7irtsdraft" (List-Büdrer, Band 82). Allgemeine und aktuelle sflirt-
schaftsfragen werden unrer dem GesicJrrspunkt der 'Wirtsd-raftspraxis be-
trac.htet, audr wirtsdraftswissensdraftlidre Erkennrnisse werden vermittelt.
§7er tiefer in die volkswirtsdraftlichen Bereidre eindringen will, sei auf das
Budr von Günther SCHMOLDERS:,,Gesdridrte der Volkswirtschaftslehre"
(rde, Band 1631164) verwiesen, das nidrt nur einen ausgezeidrneten, durdr
T eseproben aus aken und ältesten Veröffentlidrung reidr illustrierten üb"r-
blidr bietet, sondern bis zu den geistigen 'wurzeln des sozialökonomisdren
Denkens vordringt.

Die Probleme von rüflirtsclaft und Tedrnik sind gerade bei der Frage ,VIas
ist der Mensch heute?" nidrt mehr auszuklammern. Dieser tiefgreifende Ein-
fluß auf den Mensdren in der zvreiten Hälfte unseres Jahrhunderts geht so
weit, daß große Denker unserer Zeit davon spredren, die Mensdrheit sei
durdr die neuen technisdren Tatsadren und Gegebenheiten (Atomenergie,
Automation, Elektronik, ,Denkmasdrinen" usw.) an einem §Tendepunkt
audr der biologischen Entwid<lungsgesdridrte angelangt. Vir itehen
an der Sclwelle der n e o t e c h n i s c h e n Aera, damit an einer neuen Zeit-
wende, die es in dieser gewaltigen, alles ändernden Art nodr nie gegeben
hat. Sie wird audr den Mensdren dieser neuen Zeit so verändern, daß Pierre
BERTAUX, ein redrt eigenwilliger französisdrer Geisteswissensdraftler,
sein sich mit dieser Entwidrlung besdräftigendes Budr ,Mutation der
Mensdrheit" (Fischer-Büüerei, Band 497) berirek hat. Der Biologe Theo-
dosius DOBZHANSKY sdrrieb einmal: ,,Indem der Mensdr sein süissen
um die Umwelt ändert, verändert er seine Umwelt; und indem er seine
Umwelt verändert, ändert er sidr selbst." Auf ähnlid-re Ansidrten baut
BERTAUX seine Diagnosen und Prognosen auf, ohne - wie es zu diesem
Budr heißt - an irgendeine ideologiscle Systematik, ohne an die Mittel
der ,Science-Ficrion" zu appellieren. Nur aus der strikten, wenn audr noch
ungewohnten Betradrtung der jetzt sdron lesbaren ,Zeidten der Zeit" er-
geben sicl mandre Bausteine zu einer neuen, faszinierenden ,§7elt-An-
sdrauung".
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Die .Bausteine' zu dieser neuen §7elt und \Tertsicht, die ,zeichen derZeit" stehen aud'r im Vordergrund der Betradrt,rrrj.r, .ror, ff"", C.
SCHACHTSCHABEL. Er urteilt über eine Entwiclluig, die gegenwärtig
sdron weir vorangesdrritten ist, nämlich über die ,,Auä-atio"n"io lri.r-
sd,aft und Gesellsdraft", (rde, Band 124). seine Auslührungen unterrichten
u,. a. über: ,Begrifi und 'Wesen der Automatie11.. - ,Die Kybernetik als
Kriterium moderner Automation" - ,Die Automation ais komplexe
Frscheinung" - "Die automatisdre Fabrik" - ,Die wirtschaftlich.rr'p.o-
bleme der Automation" - .Die soziale Bedeutung der Automation." Be-
tradrtungen über den Mensdren in der automatisierien §Tirtschaft und über
die §Tirkungen der Automation auf das Arbeitsleben sdrließen das Budr
ab.

Der verfasser sdrließt in seine neue \üeltansicht auch die probleme von
Krieg und Frieden ein, spridrt über ,,Denkmaschinen" und .staats-
masdrinen', über die Jugend in unserer zeir, iber die erschred<end ,rr-
wadrsende Bevölkerungsdichte und vieles andere mehr. ,urli. ii, ,r"u"
Y."".$, der ietzt entsteht, die Zukunft meistern kann, dieser Ausbrid<
gibt dem Budr von BERTAUX einen werrvo[en, positiven Abschluß.

§Teitere Aspekte zeigt Pascual JORDAN auf, der mit HEISENBERG die
,Quantenmedranik' begründete und heute professor an der Hamburger
Universität ist. Er fragt:,,Wie sieht die \üelt von morgen aus?" (Lisr-
Bücher, Band 99) und gibt aus seiner weiten nat.rrwissens=chaftlichen'sichr
Ant'wort mit einem grandiosen Ausblidr auf die kommende Zeit, sogar bis
zu der eingehenden Sdrilderung der städte der zukunft hin, darüLer"hinaus
bis zu den Problemen des völkerrechts und einer künftigen sfleltregierung.
Da der §üeg zu einer'§flelrregierung im Augenblidr nodr weit scl,eint] ist dle
Frage, die Fritz STERNBERG stellr, von aktuellerem Inreresse: ,\i7er be-
herrsdrt die zweite Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts?" (dtv, Band 16g).
Nach eingehenden Analysen der gesellschaftlichen, politisÄen, wirtschaft-
lic}en und militärischen Faktoren der heutigen Mächte der Erde kommt
er z-u folgenden, ausführlidr begründeten schlußfolgerungen: Amerika und
Rußland uod die von ihnen geführten Blöd<e *.rd.r, s]cr wahrscheinlich
noch lange die §(aage halten können, das zwanzigste Jahrhundert wird
audr am Ende keine amerikanisches und kein russischer r"irr. D.. Aufstieg
der Entwic.rklungsländer wird stark vorankommen, china wird eine §7elt]
madrt und Indien eine Großmadrt werden, in absehbarer zuk'-ft aber wird
keine Madrt allein die §(elt beherrsdren. Die Integration Europas kann
zu einer neuen starken Position unseres Erdteils führen, *..rn ill" drr,,
nodr vorhandenen chancen genutzt werden. Dies wird aber nur gelingen,
wenn die westeuropäisdren Staaten alles daransetzen, um i., däm jetzi
nodr andauernden politisdren und wirtschaftlichen Ringen der gegenwärtig
herrschenden Machtblöd<e die §(aagschale nidrr zu urrstre' ungunsten aus-
sdrlagen zu lassen.
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Bi; zu diesen und ähnlidren sozialen, wirtschaftlichen, politischen und
pädagogischen Konsequenzen der daztt nötigen Anstrengungen hin
verfolgt diese Entwidrlung aucll Staatssekretär Prof. Dr. med. h. c. Dipl.-
Ing. Leo BRANDT in seiner Schrift ,,Die zweite industrielle Revolution"
(List-Büdrer, Band 94). Er hatre 7956 auf dem SPD-Parteitag in Mün-
chen eine aufsehenerregende Rede gehalten, in der folgende Frage im
Vordergrund stand: ,,Verlieren wir den Anschluß an die vorwärtsstürmende
Entwicklung in der '§üelt, weil wir uns nicht genügend um die Aktivierung
der geistigen Kräfte bemühen?" Eine Antwort auf diese Frage versuchi
BRANDT im vorliegenden Buch zu geben, dem diese Rede zugrunde liegt.
Hierbci wird der Bildung und Ausbildung und damit der Pädagogik im
umfassenden Sinne die gebührende Stellung zugewiesen. Er ziriert u. a. den
amerikanisdren Senator §Tilliam BENTON, der 1956 erwa folgendes sagte:
,,Idr kam von einer Informationsreise aus Rußland zurüd< mit der über-
zeugung, daß Erziehung die Hauptbühne im §Tettstreit der Völker und
der heutigen Machtblöd<e geworden ist. Die Klassenzimmer, die Biblio-
theken, die Laboratorien und die Unterrichtszimmer Rußlands z. B. mögen
uns gegenüber wirksamer sein als seine §Tasserstoffbomben und Raketen . . ."
Der heute bei uns zum Schlag- und Kompfwort erhobene Satz ,E rzie-
hung entscheidet unser Schicksal" gilt aber nidrt nur für
die Gegenwart, sondern audr für die Zukunft, wenn die gesamre Mensdr-
heit die hier nur angedeutete Entwid<lung positiv gestalten und bewältigen
will.
'§üir müssen an diese Zukunft, die nach einem \flort von Robert JUNGK
bereits begonnen hat, sdron heute denken und uns als Heilpädagogen,
Lehrer und Erzieher vor Augen halten, daß wir die Jugend, die jetzr durdr
unsere Hände geht, etwa für das Jahr 2000 vorzubereiten haben. Daß der
Rehabilitationspädagogik (Heilpädagogik, Sonderpädagogik) dabei eben-
falls eine große Aufgabe zufällt, ist leidrt einzusehen. Neben den für uns
selbstverständliü im Vordergrund stehenden ethischen Gründen müssen
wir uns auch das Ziel setzen, aus dem ständig wachsenden Heer der be-
hinderten Mensc}en möglichst viel in den Arbeitsprozeß einzugliedern
oder wiedereinzugliedern, weil wir bei den noch bevorstehenden gewaltigen
Aufgaben auch nicht auf die geringste Leistung verzichten dürfen und die
Sozial- und Fürsorgelasten mit in Grenzen halten müssen. Nur so können
wir die Volkswirtsdraft von sonst vielleicht einmal untragbar werdenden
Beansprudrungen etwas entlasten. §flird die Rehabilitationsarbeit ridrtig
angepad(t, so können audr diese Zukunftsaufgaben gelöst werden, ohne den
Behinderten in seinem Rec}t auf volle Eingliederungshilfe zu schmälern.

Ein umfassendes neues Menschenbild, die gründliche Kenntnis der Zeit-,
Gesellsdrafts- und Kulrurfaktoren und ein weiter Ausblid< auf die Zukunft,
auf die hin auch der behinderte Mensch behandelt und erzogen werden
muß, kann dazu beitragen, daß diese Aufgaben auc}rlon ä"n in der
Rehabilitationsarbeir stehenden Heilpädagogen und sonderschullehrern
immer besser gelöst werden L.önnen,
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Zusammenfassung

Auch Heilpädagogen und Sonderschullehrer brauchen ein möglidlst umfassendes
Bild vom Menschen, um ihr helfendes und erziehendes Handeln danach ausrichten
zu können. Heute tragen viele lryissensdraften zu einem neuen Menschenbild bei.
Der Mensch q/ird u, a. gesehen als blologisches, sozlales, aber auch als von den
übrigen Lebewesen gesondertes ,,geistiges« Wesen, beeinflußt und geprägt durdr
ein hödrst komplexes Beziehungsgefecht der jeweiligen zeit-, Gesellschafts- und
Kulturfaktoren. In moderner anthropologischer Sicht wird versucht, alle Teil-
aussagen der einzelnen Wissenschaften zusammenzufügen, um sidr der ,,Wirk-lichkeit Mensch" als eanzes immer mehr zu nähern. Dem am Mensctren han-
delnden Praktiker bieten die hier in einer kleinen Auswahl besproohenen wissen-
schaftlichen Tasdrenbtidrer eine gute Orientierungsmöglichkeit tiber die Vielfalt
der bisherigen Aussagen und Ergebnisse der ,,Wissenschaften vom Menserhen" im
weitesten Sinne. Wir versuchten zu zei9en, wie die zahlreiehen Beiträge etwa
zu einem ersten Gesamtbild geordnet v/erden können, wenn man sie z. B. unter
einer bestimmten Leitidee betrachtet. Wir gingen bei unserer Besprechung bei-
spielsweise zurück bis zu den Anfängen der Menschheit und erfuhren von Zeug-
nissen aus ältester vergangenheit (Kühn). wir hörten von den Anfängen, von
den Wandlungen und von den heutigen Problernen der Spradre (und Sdlrift),
die den Mensdren gewissermaßen erst zum Menschen macht (Doblhofer' Whorf'
Eggers, Korn, Reiners, Heiss, Grofrmann, Singer). Bei der Tierpsychologie (Drösdrer)
fanden wir verbindungslinien zur anthropologischen Psychologie und lernten bei
der Erörterung der psychosomatischen Medizin (v. UexküU) den Mensdlen als
leib- seelische Einheit kennen, mit allen daraus abzuleitenden Konsequenzen für
seine Behandlung und Erziehung. schon an dieser Stelle konnte gezeigt werden,
wie die moderne Tedlnik sozusagen direkt zu einem neuen Bild vom Menschen
beiträgt, indem durch technische verfahren und durdr technisdle Denkmodelle
weitere Aussagen über den Menschen möglich werden. Die technische und wirt-
schaftliche Wett, die industrielle Massengesellschaft prägt und beeinflußt selbst-
verständlich den heutigen Menschen besonders nachhaltig. wir sahen ihn als
Gtied verschiedener Organisationsformen der Großgesellschaft (Mayntz), erfuhren
von speziellen Irntersuchungsverfahren (Umfrageforschung) in dieser Gesellsdraft
(Noeue) und sahen, wie der ieweilige ,,Zeitgeist" gerade auf die Jugend seinen
starken Einfluß geltend macht (Muchow). Den Bereich der Wirtschaft bradrten uns
fieiners und §chmöIders nätrer, und ausführliche Ausblicke auf die nähere und
weitere zukunft des Mensdren und seiner welt ermöglicht uns Bertaux' Schacht-
sctrabel, Jordan, Sternberg und Brandt. Gern wären wlr noch auf die Gesdrldrte der
Menschheit von Anbeginn bls heute näher eingegangen sowie auf einige philosophi-
sche \7eröffentlichungen, die ebenfatls zahlreictr in den erwähnten Taschenbuchreihen
vertreten sind. wir mußten diese Absictrt aber aus redaktionellen Gründen zunädrst
fallen lassen, um diesen Beitrag nicht zu umfangreldr zu gestalten. In unseren nädr-
sten Heften werden wir auf einige Titel aus der Gesdridrtswissenschaft und aus der
Philosophie zurückkommen.

Anscbrift d.es Ret'erenten: Arno Schulze, Päd. Mitarbeiter am Sonderschul-
institut der Pbilipps-Unioersität Marbarg, 3570 Kirchhain (Landhreis Mar-
burgl Lahn), B erliner S tr, 1 1.
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Der Verein zur Förderung spastisch Gelähmter und ähnlie.h

Körperbehinderter E. V. in Dortmund sucht zum sofortigen
Eintritt

Schulleiter (i")
für Private Ersatzschule (Sonderform tler Volksschule für
Körperbehinderte).

Es erwartet ihn neben den pädagogischen und organisato-
risc.hen Aufgaben cine vielseitige Aufbauarbeit. Es besteht
die Möglic.hkeit, an einer weiterführenden Ausbildung am

Heilpädagogischen Institut teilzunehmen.

Interessierte Damen und Herren werden gebeten, sich an die
Leitung der Tagesbildungsstätte für Spastisch-Gelähmte in
Dortmund-Mengede, Friedridr-Naumann-Str. 12 (Tel. 13695)
zu wenden.

Umschau und Diskussion

Otto Lettnayer,'Wien

DER THEORETISCHE UNTERBAU DER ABLEITUNGSMETHODEN

In dem Heft der Spradrheilarbeit vom Juni 1964 ist in der Abhandlung ,Die
Polarität der spradr- und stimmheilkundlidren Behandlung" folgende Bemer-
kung zu finden: ,Idr halte die in der Behandlung des Stammelns vielfac}
üblidren Ableitungsmethoden für theoretisdr unzulänglidr unterbaut, weil
ihre Theorie den oppositionellen Charakter der Phoneme zu wenig heraus-
stelltl). "
Die an dieser Stelle angeführte Kritik wirkt insofern befremdend, da es die
Aufgabe der Phonetiker gewesen wäre, die Ableitungsmethoden theoretisdr zu
unterbauen. Kommt dod, die Erkenntnis dieser Dinge aus der Physiologie der
Artikulation, aus der Erkenntnis sowohl der Ähnlidrkeit als auch der Ver-
schiedenheit der Laute des gleidren Artihulationsgebietes! Im übrigen: §7er

1) F. Trojan und II. Weih§, Wien: Die Polarität der sprach- u. stimmheilkundlichen
Behandlung. ,,sprachhellarbelt" 9. Jahrgang, 1964, l. ural 2. Ilert.
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die Ableitungsmethoden nidrt verwenden will, soll es eben bleiben lassen. Den
Sprachheillehrern ist es nidrt um die Anerkennung ihrer Methoden zu tun,
sondern um das Ziel, möglichst rasdr zu helfen. Dazu sind die Ableitungs-
methoden, besonders wenn es sidr um die Unterweisung von Kindern handelt,
nadr wie vor bestens geeignet.

Es ist das hervorragende Verdienst Emil FROESCHELS, den ersten Hinweis
auf die Ableitungsmethoden (in bezug auf die Sigmatismen) gegeben zu haben.
'§7er kennt heute in Fadrkreisen nicht den '§fert und die Bedeurung der F-S-
Methode? FROESCHELS hat damit nicht etwa ein Postulat erfülIt, denn es

wäre d,ie Aufgabe der Phonetiker gewesen, die F-S-Methode zu erfinden und
die übrigen Ableitungsmethoden dazu. Nidrts dergleidren ist geschehen!

Das System der Ableitungsmethoden und die Anwendung wurde von den
Praktikern, von den Spradrheilpädagogen, gesctraflen. Es bleibt aber jeder-
mann unbenommen, sidr audr weiterhin mit Sonde und Spatel abzuplagen,
obwohl .ein bedeutender Spra&arzt bereits vor mehr als einem halben Jahr-
hund,ert sidr gegen die Verwendung dieser Instrumente ausgesprodren hat.
Klipp und klar sagt Albert LIEBMANN in dem Heft ,,Lispeln" soiner Vor-
lesungen: ,,Bei Kindern sind übrigens alle Instrumente fortzulassen2)."

Anscbriff des Verfassers: Oberschulrat Otto Lettmayer, Wien 18, Max-
Emanuel-Stralle 3118.

Sprachheilpädagogisdre Hilfe für geistig behinderte Kinder

Im Rahmen eines Ausbildungskursus für Mitarbeiter an den Einricltungen
der Vereinigung .Lebenshilfe für das geistig behinderte Kind" hielt in Mar-
burg/Lahn Sondersclulleiter und Sprachheilpädagoge Arno SCHULZE, Päd.
Mitarbeiter am Institut für Sondersdrulpädagogik der Philipps-Universität
Marburg, einen Vortrag über ,Hilfen bei verzögerter oder gestörter Spradr-
enrwid<lung."

Nad-r einleitenden philosophisdr-anthropologisdren Bemerkungen über die Be-
deutung der Spradre für den Mensdren ging der Referent kurz auf die Ent-
wid<lung der Spradre beim normalen Kinde und auf die verzögert oder
gestört verlaufende Spradrentwidrlung des geistig behinderten Kindes ein. Die
vielfältigen Ursadren der gestörten oder verzögerten Spradre wurden gestreift
und die Probleme der in diesem Zusammenhang so wichtigen Früherkennung,
Früherfassung und Frühbehandlung angesprodren. Der Vortragende erwähnte
audr die Hörschädigungen, die oft unerkannt eine Mitursadre bei verzögerter
oder gestörter Spradrentwicllung sind. Dem hörgesdrädigten geistig behinder-
ten Kinde muß nodr bedeutend mehr Aufmerksamkeit als bisher gewidmet
werden, meinte er und sdrilderte die versdriedenen Flörstörungen und ihre

2) A. Ilebmar[r, Vorlesungen tlber Spradrstörungen, 8. Hett, Llspeln, Seite 14. Verlag
Oscar Coblentz, Berltn 1909.
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Auswirkungen. Ansdrlieeßnd gab er einen überblid< über die sehr versdrieilen-
artigen Sprad-rstörungen, die bei geistig behinderten Kindern vorkommen
können.

Der letzte Teil seiner Ausführungen war eingehenden Behandlungs- und Er-
ziehungshinweisen gewidmet, wobei die sonderpädagogische Betreuung der
hör- und spradrgesdrädigten geistig behinderten Kinder in den Vordergrund
gestellt wurde, ohne jedoch Hinweise auf die ärztlichen Zuständigkeiten zu
vernachiässigen. Die Erziehung zur Antlitz- und Hörgeridrretheit, das An-
bahnen eines ersten verständliclen Spred-rens, Lippen-, Zunge* und Kiefer-
übungen und mannigfadre spradrheilpädagogisdre Spiele gaben Anlaß, die
sdrwierigen und verantwortungsvollen Aufgaben der Faclpädagogen, aber
audr des Erziehungs- und Pflegepersonals und der Eltern herauszustellen.
Abs&ließend wurde nodr einmal betont, daß in den Einrichtungen der
,,Lebenshilfe" eine wirklicl saclgemäße Behandlung, Erziehung und Unter-
ricltung des hör- und sprachgeschädigten geistig behinderten
Kindes nur in enger Zusammenarbeit mit den Fadrärzten, Fadrpädagogen
und Eltern geleistet werden kann.

Bücher und Zeilschriften

Friedrld, Eiilz, Sprachentwicklqng im Kinales- utrd JugeDdalter, (Reihe ,,Studien-hefte der Pädagogisdlen Hodrsdrule,,, hrsg. von pro.fessor D. H. Lückert.) Ernst
Reinhardt Verlag Mündren/Basel 1964, IV, 104 Seiten, Kart. S,00 DM.
Der bekannte Verfasser der vierbändigen,,psydrologie der Sprache,. und Schüler Karl
Bühlers legt hier einen kurzgefaßten Abriß der spractrentwicklung vor. Er behanaleltdie votsprac4.lictren, Ersdreinungen (Sdrreien, Lallen, Vorstufen des Sprachverste-
hens), dieAnfänge des Spredrens,-das Erwadl.en de-ssymbolbewußtseins, die Begriffs-
bildung, den Satz sowie die Wortlormen und Wortklassen.
Die zu,m qpracherwerb notwendige große geistige Leistung des Kindes wird clem
Leser deutlidr gemadrt, und er erkennt den spradrerwerb als einen sehr langwierigen
qnd sdrwierigen Prozeß, der erst über verschledene vorstufen und unvolikommen-
b.eitsformen zvm zLeLe fi.lhrt, wie der Autor betont.
Das Btidrlein gibt besonder§ den studierenden der sprachbehindertenpädagogik
eine vorzügUdre Einführung ln die probleme der Spractrentwicklung. Setri weitvbttsind dabei allein scfron die 348 (t) Anmerkungen und Literaturnachwd-ise.

Arno Sdrulze

',8€ilpädagogi!.5s 
pelsolungs, eine neue zeitschrilt für Erziehung und unterrichtbeh.inderter Kinder und Jugendlicher. Herausgegeben von llelü'ut von Bracken

(Marpurg) und Hermann wegener (Kiet), unter ständiger Mitarbeit zahlreicher
tr'achleute des rn- und Ausland-es. Die ,,Heilpädagogisctre Forsctrung,, erscheint inHeften zu je 10 Bogen in zwangloser f'olge. Je B Hefte werden zu eiiem Band ver_einigt, Der Bezugspreis betr4g! im Abonnement pro Heft 16,- DM, für Studentenund Asslstenten an wissenschafflichen rnstituten 12,s0 DM zuzüglich porto. Einzel-hefte kosten 20,- DM. Jährlidr ersctrelnen höchstens B Hefte. Zu beziehen durctr
N. G, Elwert, Universitäts- und Verlagsbuchhandlung, BES Marburg/Lahn.
Das Heft 1/1964 hält in seinem Inhalt audr, was in der ,,Einführung.. versprochenwird. Die folgenden größeren Arbeiten sind darin enthalten:
II. v. Brad(en: Zur Methodologie der Heitpädagogik (S. B-12).
r(arl Josef r(lauer, Köln: Der progressive-Matrices-Test bei volks- und Hilfsschul-kindern (S, r3-3?).
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Gustav l§anüer, _Marburg: S-gz:ralpsychologtsche Untersuchungen an sprachbehlnder-ten Kindern in Normalsctrulklassen (S. 9S-?6).

\tr_er!-el Binzen, Hofhelm: Untersuchungen über Sprachstörungen an den Grund_sdrulkindern einer hessischen Kleinstada (S. ?7-[2i.
Richa.rd v. Pr_emerstein, Marburg: Max Kirmsses Forschungen und ihre Bedeutungfür eine ceschichte der Sonderpädagogik (S. lfg-l4g).
Zusammenfassungen dieser Artikel sind in Englisch und trranzösisch angeftigt,
Budrbesprechungen und kleine Beiträge und Nächrichten runden das erste Haft
des ersten Bandes ab. Wir werden in unserer nächsten Zeitschriftensctrau noch
Gelegenheit nehmen, auf eirzelne Arbeiten dieses Heftes elnzugehen. trür heute sei.nur gesagt, daß die neue Zeitschrift eine bisher deutlich spürbare Lücke ausftiut,
w'enn in ihr die von den Herausgebern gestellten Aufgaben-konsequent rileiter ver-folgt werden. Deshalb sollte sie mindestens von allan sonderpädagogischen Aus-
bildungsstätten, sonderschulen und sozialpädagogischen Einrichtungen gehalten
werden, um sie weiten Kreisen zugänglich zu machen.

Da wir dieser neuen Zeitschrift eine besondere Bedeutung zumessen, soll hier
die Einführung der Herausgeber wiedergegeben werden. Sie sagen darin:

,,Nach neueren Untersud'rungen ist eir ganz erheblidrer Teil unsrer Kinder
und Jugendlidren (mindestens 8 0/0 sämtlicher Volksschüler) so srark körper-
lic} oder geistig behindert, daß die allgemeinen Schulen nidrt die redrte
Bildungshilfe geben können. Infolgedessen werden gegenwärtig Sondersdrul-
wesen und andere heilpädagogisdre Einrichtungen wie spezielle Erziehungs-
heime, Spradrheilkurse und Erziehungsberatungsstellen in rasdrem Tempo
ausgebaut. Damit stellen sidr viele Fragen. Unter ihnen ist die Frage nach
den wissensd'raftlidren Grundlagen dieser Arbeit nicht die einzige, aber auch
nicht die unwidrtigste.

Die ,,Heilpädagogisdre Forschung - Zeitschrift für Erziehung und Unrer-
rid'rt behinderter Kinder und Jugendlicher" mödrte der Erarbeitung und
Festigung dieser Grundlagen dienen. In ihr sollen Beiträge zur wissensdraft-
lidren Durdrleudrtung der heilpädagogisdren Erziehungs- und Unterridrts-
arbeit in Geschichte und Gegenwart Platz finden. Dies gehört in den
größeren Bereidr der sozialen und beruflichen Rehabilitarion Behinderter.
Nicht zuletzt sollen in der neuen Zeitschrift Untersuchungen über die be-
sonderen Leistungs- und Verhaltensweisen seelisdr und körperlich behin-
derter Kinder und Jugendlicler veröfientlicht werden.

Empirisdre Arbeiten über die verschiedenen Formen psydrisdrer und soma-
tisdrer Normabweidrungen und ihre Auswirkung auf Bildungsprozeß und
Bildungshilfe werden im Vordergrund stehen; theoretisdre Abhandlungen
sind aber keineswegs ausgesdrlossen. Entsprechend dem wissensdraftlichen
Standort der Heilpädagogik (Sonderpädagogik) zwischen allgemeiner Er-
ziehungswissensdraft, Medizin und Psychologie werden auch Untersuchungs-
ergebnisse aus den Bereichen der Nachbarwissenschaften wie Jugendpsychia-
trie, Pädiatrie, Psydrotherapie, Spradr- und Stimmheilkunde, Orthopädie,
Sozial- und Kinderpsydrologie, Begabungsforscfiung, Jugendrecht, Soziologie
und Sozialpädagogik Aufnahme finden, soweit sie heilpädagogisdr relevant
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sind. Neben diese Beiträge aus den benadrbarten Erfahrungswissensd'raften
werden theoretisdre Abhandlungen treten, z.B. ntr pädagogisdr-anthro-
pologisdren Erhellung der besonderen Erziehungssituationen Behinderter.
Das Programm der neuen Zeitschrift geht damit keineswegs am Sdrulprak-
tischen und überhaupt an der angewandten Heilpädagogik vorbei, rid'rtet
sich aber vor allem auf eine Grundlegung aller Sondererziehung. Die "Heil-
pädagogische Forschung" soll ein Sammelpunkt der Forsdrungsarbeit werden.
Aus diesem Grunde ist sie nidrt als Zeitsd-rrift eines einzelnen Instituts oder
einer besonderen theoretischen Auffassung gedadrt. Sie soll vielmehr allen
wissensdraftlidren Arbeitsstätten und legitimen Arbeitsridrtungen für geeig-
nete Beiträge offenstehen.

Den bestehenden Zeitschriften und Sdrriftenreihen, die sidr ohne Zweifel
große Verdienste erworben haben, will die ,,Heilpädagogisdre Forsc}ung"
keineswegs das §(asser abgraben. Sie soll im Gegenteil helfen und ergänzen,
indem sie eine Gelegenheit bietet, Arbeiten und Abhandlungen zv ver'
öffentlichen, die einerseits wegen ihres Umfangs und ihres mehr theo-
retischen Charakters den Sdrriftleitungen Schwierigkeiten madren, anderseits

aber wieder auch nidrt umfangreicl, und gewicltig genug sind, um ein selb-
ständiges Ersd:einen zu redrtfertigen.

Die Hefte die neuen Zeitsdrrift sollen in zwangloser Reihenfolge heraus-
kommen. Je drei Hefte werden zu einem Bande vereinigt. Der Aufbau der
Hefte soll elastisdr sein und den Erfordernissen der nodr relativ jungen
heilpädagogischen rü/issensdraft entsprechen. In der Regel bilden Original-
beiträge, die in sidr geschlossen sind, den Hauptteil. Der starke Umfang der
Hefte (im Durdrsdrnitt 160 Seiten) gestattet die §üiedergabe auch größerer
Untersudrungen und vor allem die ausreidrende Berüd<sidrtigung der be-
nutzten Methoden sowie der herangezogenen Literatur. Sehr gern werden
wir Sammelreferar.e veröffentlidren, die über den Stand von einzelnen Teil-
bereichen und Problemen oder die Fortsdrritte der letzten Jahrzehnte be-
riclten. Es folgen kritisdre Buchbesprechungen, Nachridrten sowie Zusam-
menfassungen der Originalbeiräge und der Sammelreferate in englisdrer
und französiscler Spradre. Kurzreferate bemerkenswerter Arbeiten, die in
anderen Zeitsclriften publiziert wurden, sind für die Zuhunft geplant.

Die neue Zeitsclrift soll allen Bereidren der Heilpädagogik dienen: der
Pädagogik der leidrter Lernbehinderten und der sdrwerer geistig Behin-
derten, der Sinnes- und Spradrbehinderten, der Körperbehinderten, der
psychodynamisdr Behinderten und der Legastheniker, der Heilpädagogik
in Schule und Familie, in Erziehungsheim und Erziehungsberatung, der
,,großen" und der ,kleinen" Heilpädagogik. Damit ordnet sidr die "Heil-
pädagogisdre Forsdrung" in den Kreis der Bemühungen ein, deren Ziel es

ist, das Rec}t der behinderten Kinder auf eine Bildungshilfe zu realisieren,
die ihrer Eigenart entspridrt'" 

Arno schulze
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Die Rehabilitation der Spradlgeschäaligten und das Bunalessozialhilfegesetz. Vor-
träge und Diskussionen der 6. Arbeitstagung vom 8.-10. Oktober 1964 in Marburg
an der Lahn. Herausgegeben von der Arbeitsgemeinsdraft für Spradrheilpädagogik
in Deutsdrland. Verlag Wartenberg und Weise, Hamburg/Altona, 1965, 163 S., kart.,
18,75 DM.

Der in Heft 1/1965 angekündigte Beridrt über die 6. Arbeitstagung der ,,Arbeits-gemeinsdraft f. Spradrheilpädagogik i. D.' ist inzwischen an die Teilnehmer der
Tagung ausgeliefert worden. Keineswegs soUte jedoch dieses trotz aller Sädrlich-
keit schon vom äußeren her recht gefäIlige Büdrlein auf diesen Kreis der unmittel-
bar Beteiligten beschränkt bleiben. Wie sdron die vorher ersctrienenen 5 anderen
Tagungsberichte, so bildet audr dieser Band ein Kompendium ftir die im Titel
genannte Thematik, dessen Ansdraffung sich für jeden Sprachheilpädagogen
lohnt, Darüber hinaus wird das Buch alle Personen interessieren, die berullidr
in irgendeiner Weise mit Spractrgesdrädigten zu tun haben. Besonders die Dienst-
stellen der behördlidlen und fürsorgerischen Einrictrtungen als Durchfilhrungs-
organe des BSHG souten es sidr besdlaffen.

Neben dem ausführlidren Kommentar des Ministerialrat schaualienst vom Bundes-
ministerium des Inneren über das ,,Bundessozialhilfegesetz in seiner Bedeutung
für die Sprachgeschädigten' gibt es außerdem einen ÜberblicL über den der-
zeitigen Stand der Spradrheileinridrtungen in der Bundesrepublik Deutschland.
Einige dieser Einridrtungen sind in ihrem Aufbau und mit ihren Möglidrkeiten der
Hiue für die Spradrgeschädigten ausführlidr beschrieben worden, wie z. B. die
sprachheilsdrulen, die ambulanten Behandlungsmöglichkeiten für Sprachgestörte,
die Einrichtungen für statlonäre Behandlung von Spradlgestörten sowie die Spradr-
hellfürsorBestellen in Westfalen-Lippe. Es erscheint uns weiterhin geeignet,
diesen Bericht den tr'achmedizinern zu empfehlen, Praktische Arzte sowie Kinder-
ärzte erhalten ausgezeidrnetes InformationsmateriaL zum Problem der richtigen
Betreuung, spridr,,Rehabilitation", der Sprachgeschädigten,

Ilier einige Angaben aus dem rnhalt:

Spraihheilfürsorge bis zur Elngliederungshilfe lür Sprachbehinderte
Bundessozialhilfegesetz (Hollweaiel),

Die Aufgaben des Landesarztes bei der Rehabilitation der sprac.trgesc.hädigten
(8. Loebel).

Katamnestlsdre Erhebungen über den Therapieerfolg bei 200 behandelten stott€rn-
den Patienten (a. §cütutnt).

Einrichtungen für vorschulpflidrtige Spradrgestörte (G. Eandt).

Begabtenförderung für Spradrgestörte (G. Reuter).

spradr- und stimmstörungen im sinne der Rvo (x.. Leltes).

Wlr wünschen dem Buctr eine weite Verbreitung, zumal audl der Preis aul Grund
guter Kalkulation wesentlich unter dem des vorhergehenden Berichtes zu liegen
kam. Klaus wegener

von der
nach dem

Enzyklopäalisches Henalbuch aler Sonaterpäalagogik und ihrer Grenzgebiete. D.ritte,
völlig niubearbeitete Auflage des ,,Enzyklopädischen Handbuches der Heilpäd-
agogik". Herausgegeben von Professor Dr. Gerhard lleese (Hannover)- ünd- Pro-
fe.-ss-or Or. Dr. -Härmann Wegener (Kiel). CarI Marhold Verlagsbuchhandlung'
Berlin-Charlottenburg, 1965. 1. Lieferuhg: Abartungen - Auge. Subskriptionspreis
je Lieferung 14,50 DM (erlisdlt bel Vorliegen des Gesamtwerkes).

Dleses standärdwerk heilpädagogischen wissens ersdreint in etwa 17 Lleferungen
zu Je 96 Seiten im Lexikönfor-mät' Da§ Gesamtwerk wird 2 Bände umfassen, für
die-später Einbanaldecken gegen besondere Berechnung geliefert werden- Die
Liefeiungen sollen in Abständän von etwa I bis 10 wochen erscheinen. Es ist zu
begrüßen, alaß die Herausgeber im Titel den modernen, vort. Hans.elmqnJl ge-
prägten Begriff ,,Sonderpädägogik" gewählt haben. Der große Mitarbeiterstab von
ätwä ISO Fa-c1.tetiien deJ In- -uria eustanOes dürfte neben den profitierten Persön-
ti6rteiien der Herausgeber garantieren, daß hler eine umfassende Darstellung
äGi ceiämteebietes där soioerpädagoäik entstehen wird. Einige qieser Mit-
äiUeitäi ken"nen wir als I(oryph-äen äuI dem cebiet der Spradlheilkunde bzw.
sp.ä"t treifpaa"gogik, wie eröf. pr. Luchsinger, Prof. Dr. Wängler, Prof' Dr'
l-inclner, O. f,eitmayer, O. Maschka; Prof' Dr. Dr. v. Bradren, Prof. Dr. v-. Essen'
Prot. Di. Jussen, Di. rirankel, J. wuuf, G. GeißIer., Dr. Orthmann, Frau §drneider'
b1;-ieizhid;-;iria ebenso wiö die Heräusgeber Mitglieder unserer Arbeitsgemein-
sctraft,
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Neben allen cebleten der Sonderpädagogik slnd auctr deren Nadrbarwissensdraften
vertreten, soweit sle die Heitpädagogik angehen. Somit flndet der Benutzer des
Handbudres zugleich Artikel über atlgemeine Pädagogik, allgemeine psychologie,
Sozialpädagogik, Jugendfürsorge, Heimwesen, über medizinische Themen unter
besonderer Betonung der Kinderpsychiatrie und Pädiatrie. Auch die geschichtliche
Entwicklung der einzelnen Fachbereiche der Sonderpädagogik wlrd dargestellt
(dem Stidlwort ,,Arbeitsgemeinsdraft f. Spradrheilpädagogik i. D. e. V.,, wird fast
eine ganze Spalte eingeräumt). Die biographisctren Artikel, auf das wesentliche
besctrränkt und in Kleinsdrrift gedruckt, wurden bis zur Gegenwart ergänzt,
Wegen der Fülle neuer Begrifie, die das cebiet der Sonderpädagogik seit dem
Erscheinen der 2. Auflage (1934) bereichert haben, mußten wohl zwangsläufig viele
Stichworterläuterungen eine radikale Ktirzung erfahren. Dort, wo diese zu einer
sachlicti-knappen Darstellung führte (Beispiel:,,Agrammatismus". 2.Aufl.
33/r Spalten - 3. Aufl. : 1 Spalte), ist sie im Rahmen dieses Werkes begrüßens-
wert. An einige etwas übertriebene Abkürzungen wird man sich jedodr erst ge-
wöhnen müssen (Zushg.e : Zusammenhänge). Vielen der Worterktärungen folgt
ein Literaturverzeichnis, das auf den neuesten Stand gebradrt ist.
So bildet diese wirklidr ,,völlig neubearbeitete Auflage't eln Hiusbudr für schnelle
Orientierung. Es wird zum täglidren Ratgeber und tr'ührer für konsequentes Stu-
dium.
Das Handbudr wendet sich an alle Lehrkräfte und Lehrerbtichereien der Sonder-
schulen, Heilpädagogische Heime und Institute, Ausbildungsstätten für Sonder-
sdrullehrer, Schulämter, Pädagogische Hodrschulen sowie Pädagogisdre und
Psychoiogische Irniversitätslnstitute und -seminare, Psychiater, Kinderärzte,
Schulärzte, Psychologen, Seelsorger, Psychotherapeutische hstitute, Kinder-
kliniken, jugendpsydriatrische Kliniken, Akademien für Staatsmedizin, Sozial-
pädagogen, Fürsorgeerziehungseinrichtungen, Bewährungshelfer, Kindergärt-
nerinnen, Jugend- und Gesundheitsämter, Jugendgerichte, Jugendstrafanstalten,
Berufsberatungs-, Eheberatungs- und Erziehungsberatungsstellen, Bildungsanstal-
ten für soziale Frauenberufe, Bibliotheken aller Art, Elternvereinigungen.

Klaus Wegener

HauptsctElluelter! Arno Sdlulze, 85?0 KlrdrhalD, Landkrels !fierburg/T-ahn, Berllner
Straße U

Sehrlftleiter: Klaus Wegener, 1 Berlin 51, Emmentaler Str. ?9 a, Tel. 49 38 59
Geschältsstellet Helnrlcb Kleemann, I Beru! 2?, Moränenweg 61, TeI. 43 61 9{
Druek: Bruno Makowskl, 1 Berlln 44, Hermannstreße 18, Tel. 62 06 62

Prels pro IIeft 2,{0 DM, erscheint vlermal p. a.
tr'ür unverlangt elngesandte Manuskrlpte können wlr kelne Gewähr llbernehmen.
wenn Rtldrsendung gewünsdrt wlrd, bttte Porto beLtugent
Dle ln der "Spredräellerbelt" ebgedrud<ten und mlt den Namerr der Autoreu ge-
zeldrneten artlkel stelleü deren unabhänglge Melnung und Aultassung dar und
brsu(äen mlt den Anskbtetr der Arbeltsgemelngchaft oder der Redaktlon nldrt
tlberelnzu3tlomen.
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Prelsllste vom 1, 4. 1964

SCHRIFTENREIHE
der Arbeitsgemeinschaft f ür Sprachheilpädagogik in Deutschland e.V.

Postsöe*konto Homburg 3088 l3

Übungsbtätter zur §prachbebandlung
l. Folge: Filr Lispler. Von J. Wulft, 16 Seiten
2. Folge: Ftlr Sdr-Stammler und Sdr-Lispler. Von J. Wulft, 16 Selten ....
3, Folge: r.llr K- und C-Stammler. Von J. Wulfi, 12 Selten
4. Folge: Ftir R-Stammler (zur Erlernung des Zungen-R). Von J, UIulE,

12 seiten
5,tr'olger Filr leidrt und sdrwer stammelnde Kinder. Von J, WulE,

16 Selten
6.tr'olge: F.ür Helsere und Stimmsdrwadre. Von J. Wulff, 16 Selten ...,
?. tr'olge: tr'ilr gesdrlossenes Näseln, Von J. Wulfr, I Selten
8. folge: r.ür dle Behandlung des oflenen Näselns. \7on J, Wulff, 16 Selten
9. folge: Spiele und Übungen zur Spradrblldung (Lehrgang ftlr agram-

matlsdr sprechende Kinder), Von H. Staps, 48 Seiten .....,....
10. Folge: Für die Erziehung zum gesunden und mtlhelosen Spredren (ftlr

stimmkranke Erwadrsene), Von J. Wul8, 48 Seiten
11. Folge: Stimmeinsatzilbungen ftir Stotterer und Stlmmgestörte. Von

J. WulE, 12 Seiten
12.E.olge: Die spractlheilpädagogische Spielserie. Splel-, Besdläftlgungs-

und Übungsserien für stotternde Kinder und Jugendliche. von
Arno Sctrulze, 32 Seiten

13. Folge: r.ür Kehlkopfektomierte, Spradrlehrgang zur Ausbildung der
Ruktusspradre. Von Emil Rees, 28 Seiten ........

Ratsdrläge für die Eltern elnes stotternden Kindes. von M. Friedländer
A-Streifen (Lautstreifen zurneglstrierung desStammelns), \Ion P.Ltld<tnEi
Merkblatt zum Lautstreifen. von P. Lücking
B-Strelfen (Lautstreifen zur Registrierung des Stotterns). Von P. Ltlcklng
Die Symptome des Stotterns und ihre Registrierung (Der B-Streifen).

von P. Lilcking . ......
Tabelle der Randsymptome .......,.

0,80 DM
0,80 DM
O,8O DM

0,80 DM

O,8O DM
0,80 DM
O,8O DM
O,8O DM

3,_ DM

3,_ DM

O,8O DM

2,20 DM

2,60 DM
0,25 DM
O,()5 DM
1,_ DM
O,O5 DM

2,_ DM
O,2O DM

Denkschrift über öffentlidre Fürsorgeeinrichtungen filr Sprachkranke'.
§tatistische Angaten über Einridrtungen des Spradrhellwesens in der
Bundesrepublik Deutschland
§olderdrück: ,,crundsätzlidres zur Behendlung der Aphaslen". Von Dr.
med. Anton Leisdrner

O,?O DM

8,_ D![
r,_ DM

5,- DVi
5,- DM

7,50 DM

8,- DM

22,50 DM

Tagungsberichte
Theorie und Praxls der Stotterertherapie, Hamburg 1955a)

b)
c)

Sprachstörungen, Berlin 1958 ...........
d) cemeinschaftstagung filr allgemeine und angewandte Phonetlk vom' 3. bis 6. Oktobef 1960 in Hamburg- 243 Seiten, kartoniert
e) Akustlsdre und motorische Probleme bei der Sprach- und Stimm-

behandlung. Hildesheim 1962, kartoniert, 188 Seit€n

Postsdre*konto Berlin-Wert 1056 58 unter Arbeitsgemeinsdroft für Sproöheilpödogogik

,Dlc SprachhellarDclt-r Zeit§Chrift der Arbeit§temelnschalt rür sPrachtlell-
iiaoagolsik ln Deutsctriand e.v., Bezugspreis pro Hett 2,40 DM, Jahres- - -6eiuä I+ Hefte) ....,... 9'60 DM
F.tir Mltglleder der Arbeitsgemetnsehatt lst der Bezug der zeitschrlft lm Jahres'
beitrag enthaltert,

Yertrleb durdr lVortenberg + Weke, 2 llomburE-Altono, Theodorttro6e 41

Zu bezlehen durch Harrn Heinrlch Kleemonn, 1 Bcrlln 27, /tloränenwag 6l

1956............
der Team-Arbeit bei der i'tiäiiärä'"äi




